


fl4\ pLOßAS 



n 22 I2 2 V • x 



Schriften 
des 

Deutschen Lehrer-Yereins für Naturkunde. 
XI. Band. 

J. Sturms 

Flora von Deutschland 
in Abbildungen nach der Natur. 

Zweite, umgearbeitete Auflage. 

1. Abteilung. Phanerogamen. 

Herausgegeben 

von 

Dr. K. G. Lut z. 

Stuttgart. 

Verlag von K. G. Lutz. 

1902. 



J. Sturms 

Flora von Deutschland 
in Abbildungen nach der Natur. 

Zweite, umgearbeitete Auflage. 

7. Band: 

Schnabelfriichtler, Balsamgewächse, Seifenbäume, 

Kreuzdorngewächse, Dreisamige, Seidelbaste und 
Steinbreche. 

Gruinales, Terebinthinae, Sapindiflorae, Frangulinae, 
Tricoccae, Thymelaeinae, Saxifraginae. 

Von 

Ernst H. L. Krause. 

Mit 64 Tafeln in Farbendruck und 26 Abbildungen im Text, 

Stuttgart. 

Verlag von K. Gl. Lutz. 

1902. 



Die farbigen Tafeln wurden in der Kgl. Hofkunstanstalt 

von Eckstein & Stähle in Stuttgart hergestellt. 

Druck der Hoiftnannschen Buchdruckorei in Stuttgart. 



Tabelle für die Gattungen der 11. bis 

15. Ordnung. 

Vorbemerkung. Die Unterscheidung der folgenden Ord¬ 

nungen entpricht nicht mehr den Kenntnissen der Gegenwart, qiuss 

aber dem Plane des Buches entsprechend beibehalten werden. Dieser 

Verstoss gegen besseres Wissen wird den Leser um so weniger stören, 

als die einheimischen Gattungen sieh such innerhalb der hier gewühlten 

Ordnungsgrenzen gnt unterscheiden lassen, und da eine Ordnung«- 

ein teil ung, welche allen bekannten Thatsacben gerecht würde, sich 

wirklich nicht geben lässt. 

Im Büglers eben System bilden unsere Rbamnales eine 

besondere Ordnung, welche dnreh die Stellung der Stnubgefüsse 

charakterisiert Ist. hie übrigen Familien sind auf zwei Ordnungen 

verteilt, welche durch die Richtung der Samenanlagen verschieden sind. 

I > Unsere Gruineae, Polygalaeeao und K n ph or b lacea« sowie 

Call! tri che gehören zu Englers Gerau ial es, bol ihnen kehren 

die hängenden Samenanlagen ihre Naht der Bauchseite, die auf- 

steigenden der RUckeuseite des Fruchtblattes zn. Unsere Balsa- 

minaceae, Anacardiaceae, Knpin d iflorae und Celastra- 

c eae gehören zu Kogler» Sapindales ((’elasiniles); bei diesen kehren 

die hängenden .Samenanlagen ihre Naht der KU> kenseite, die auf¬ 

steigenden der Bancbseite de* Fruchtblattes zu. 

Ich halte dafür, dass nn*ere Gruineae, Rntaccac und Euphor- 

biaceae zu einer Familie (Uber 7500 Art* n) gehören, auf wole« o der 

Name Rntales Übertragen werden könnte. Au der Selbständigkeit 

der übrigen FumiBen will ich nicht rütteln. Die unverkennbare Ver¬ 

wandtschaft, welche sowohl zwischen Gruineae tind Balsaminaceue 

als auch zwischen Kutaceae und Anacardiaceae besteht, hat ihren 

Ausdruck durch die im vorigen Baude Seite 226 vor geschlafene Zu¬ 

sammenfassung der 10.—Iß. Ordnung gefunden. 

Neben die Anacardiaceen sind in den letzten 40 Jahren wieder¬ 

holt die Walnüsse (Band 4) gestellt, wie mir scheint nicht mit Unrecht. 
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1. Wasserpflanzen (seltener Landformen) . . Callitriche Solle 185. 

Landpflanzen .2 

2. Staubgefässe von der Zahl der Kronbliitter und vor diesen 

stehend (also, wo Kronblätter fehlen, vor den Lllcken 

der Kelchblätter .. Rhatnnalea S. 95. 

Staubgefässe zahlreicher als die Kronblätter oder bei gleicher 

Anzahl vor den Kelchblättern stehend.3 

8. Früchte in einen langen Schnabel auslaufend, von welchem 
die einzelnen Teile sich ablösen. Unterfamilie Geraniaceae S. 9. 

Kein langer Frachtscbnabol.4 

4. Stanbgefässo baumähnlich verzweigt. Blüten getrennten Ge¬ 

schlechts .Ricinus S. 112. 

n nicht verzweigt.. 6 

6. Pflanzen mit milchähnlichem Saft. Dreifächeriger Frucht¬ 

knoten mit zweispaltigen Griffeln . Euphorbia S. 118. 

„ ohne Milchsaft.® 

(i. Blüten regelmässig...^ 

n unregelmässig...12 

7. Früchte stachelig, in ö Teile zerfallend . . . Tribulus S. 61. 

„ ringsum goflügelt.9 

r mit abstehend geflügelten Teilen .... Acer 8. 75. 

„ häutig aufgeblasen. Samen hart . . Staphylaea 8. 67. 

„ beerenähnlich.. . • ** 

„ kapselartig oder kapselähnlich.10 

8. Heideähnliche Halbsträucher. Empetrum 8. 91. 

Immergrüne Sträucher mit z. T. dornigen Blättern Ilex 8. 88. 

n „ mit wehrlosen Blättern . . Bnxus 8. 98. 

Lanbwechselnde Bäume oder Sträucher .... Uhus S. 66. 

9. Früchte scheibenähnlich.Ptelea 8. 66. 

» zungenförmig, Blättor gefledert. Götterbaum. Ailantus 

glandulosa ..8. 60. 

10. Früchte zweiteilig.Merctirialis S. 109. 

„ 4—lOfächerig.11 

11. Sträucher oder Schlinggewächse mit ganzen Blättern. Samen 

mit rotem Mautel.Evonymus 8. 84. 
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Kraulige oder halbstrauchige Pflanzen mit schmalen ganzen 

Blättern .    Linum S. 38. 

Ilalbstriiucher mit zusammengesetzten Blättern . Suta 8. 62. 

Krautige Pflanzen mit zusammengesetzten Blättern Oxalis S. 33. 

12. Blüten gespornt mit 8 Staubgefässen . . . Tropaeolum S. 86. 

„ „ „ 6 Staubgefässen .... Impaiiens S. 47. 

n „ ohne Sporn.. 

13. Schlinggewächse .Cardiospermum S. 70. 

Bäume init fingerförmig zusammengesetzten Blättern. Aesculus S. 71. 

n n geflederten Blättern.. 

Krautige, nicht kletternde Gewächse.16 

14. Blüten mit Kelch und Krone.Koelreuteria S. 09. 

„ ohne „ „ „ . .... Acer negundo S. 82. 

16. Staubfäden frei.Diclnmnus S. 63. 

verwachsen. 2 Kelchblätter gross u. bunt. Folygala S. 62. 

11. Ordnung. Schnabelfrüchtler oder Samen- 

schleuderer, Gruinales '). 

Keine Oeldrüsen im Gewebe. Blütenstände nach 

trugdoldigem Plane angelegt, Bliitenstiole meist mit 

Vorblättern. Blüten meist fünfzählig mit Kelch und 

Krone und meist 2 Stauhgefässkreisen, in der Kegel 

zwittrig. Kronblätter frei oder am Grunde wenig 

zusammenhängend. Staubfäden am Grunde zu¬ 

sammenhängend, vor denselben oft Honigsaftdrüsen. 

Fruchtknoten meist ans 5 vor den Kronblättern 

stehenden Fruchtblättern gebildet. Samenanlagen 

*) Grus, Kranich. 
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am inneren Winkel der Fruchtknotenfächer hängend, 

umgewendet. 

A on den Columniferen (Bd. 6) unterscheiden 

die Gruinalen sich durch die beschränkte Zahl der 

Staubgefässe und das Fehlen der Schleimschläuche; 

von den Terebinthineen sind »io, wie bemerkt, nicht 

scharf ahgegrenzt. 

Von den dieser Ordnnng zugezählten alten Familien sind die 

Polygalazeen eigentümlich; ihr «reaentllelutee Merkmal ist, dass 

die Staubbeutel mit kleinen Klappun entspringen. 

Alle anderen haben mit Spalten aufspringende Staubbeutel. Die 

Balsam Inen sind durch die eigentümliche l.age ihrer Samen¬ 

anlagen ausgezeichnet, lassen sieh auch durch die nnregelmässigen 

Blüten mit nur ä Staubgefässen leicht erkennen. 

Was den Rest betrifft, so erschienen Storchschnabel, Sauerklee, 

Lein und Kapuzinerkresse vor BO Jahren als Vertreter wohlcharakterl- 

sierter Familien. In neuerer Zeit haben Ihre Urterschlede durch das 

Bekanntwerden neuer Formen an Wichtigkeit verloren. Man erkennt 

Tropaeolum (Kapuzinerkresse) an unregelmässigen Blumen mit 

8 Staubgefässen, unsere Linazeen (Flachs) an ganzraudigen schmalen 

Blättern und regelmässigen Blumen, unsere Oxnlideen (Sauerklee) 

an fingerförmig geteilten (kloetthnlicheni Blättern und regelmässigen 

Blumen, unsere Geraniaoeen (Storchschnäbel) au meist bandförmig 

gelappten Blättern, regelmilsslgon oder fast regelmässigen Blumen und 

der langen Mittelsäule der Früchte 

1. Familie. Storchschnabelgewächse, Gruineae. 

Staubbeutel mit Spalten aufspringend. Die 

hängenden Samenanlagen wenden die Naht nach der 

Bauchseite des Fruchtblattes. 
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I. Unterfamilie. Storchschnäbel. G-eraniäceae ’). 

Stengol und Blätter meist dicht behaart. Blätter meist gestielt 

oft handförmig gelappt oder geteilt, doch kommen auch ganzramlige 

ntid gefiederte vor. Blutenstände meist wickelartig, oft wenig- oder 

einblütig, seltener doldenförmig. Unter dem Kelche zuweilen eine 

Hochblatthülle. Blüten meist regelmässig. Fünf Kelchblätter, die bis 

zur Frnchtreifo bleiben, das hintere zuweilen gespornt, ß freio Kron- 

bläiter, selten weniger. Meist 10 (selten ß oder lä) .Staubgefässo, von 

denen die ß Hinderen vor den Krunblättern stellen („Obdlplostemonlo**), 

meist kürzer als die inneren und zuweilen unfruchtbar sind. Meist 

5 (zuweilen weniger) Fruchtblätter, welche einen gefächerten Frucht¬ 

knoten bilden, mit meist 2 (selten einer oder mehreren) »Samenanlagen 

in Jedem Fache. Früchte bei einigen ausländischen Formen (Balbisia) 

kapselartig mit auf-pringenden inehrnamigon Fächern. Bei den meisten 

lösen sich oinsamige Telle von einer langen Mittelsäulo ab, oft mit 

einem grannenähnlichen Streifen der Mittelsäule verbunden. Keimling 

itn Samen gerude oder gefaltet, mit oder ohne Näbrgowebe. 

Die Unterfamilie zählt etwa 860 Arten. 

Alle unsere Arten gehören in die Storch¬ 

schnabel-Verwandtschaft, welche durch die 

begraunten Fruchtteile charakterisiert ist. 
Die Staubbeutel werden vor den Narben reif, sie öffnen sich an 

der ursprünglich inneren Seite, kippen aber daboi meist nuch aussen 

Uber. Insekten, welch«* den Honigsaft aus den zwischen den Ansätzen 

der Kronblärter und Staubfäden li«*genden Drüsen saugen, beladen 

sich mit Hlülenstaob. Bei den Pelargonien snmmolt sich der Ilonigsaft 

im Sporn, und von den Staubbeuteln kippen nur diejenigen nach 

aussen über, welche mit ihrer Aussenaeite dem Zugänge zum Honig- 

aalte zngekehrt stehen. Klefnblnni Ige Formen können sich selbst be¬ 

stäuben, es kommen auch kleistogame Blumen vor. 

Die Frachtteile sind meist einsamig, ihre Granne dient teils als 

«) Gr. gdranos, Kranich. Dieser Vogel spielt ln der gr. Fabel 

die Rolle, welche bei uns dem Storch zukommt. 
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Schleuder- und Flugapparat, teils als Bohrer. Es berühren nämlich 

bei den Reiherschnäbeln sowohl die Spitze des Samens als die der 

Granne den Boden. Bei zunehmender Feuchtigkeit streckt sich die 

schraubenförmige Granne und treibt beide Enden in den Boden. Bei 

abnehmender Feuchtigkeit zieht sie sich wieder zusammen, der Same 

Wird durch Widerhaaro im Boden gehalten, die Grannenspitze giebt 

nach. Wird es wieder foucht, drückt die sich streckende Granne den 

Samen tiefer u. a. \v. 

Wenngleich nur wenige Arten bei uns Vor¬ 

kommen, begegnet man den Vertretern dieser Ver¬ 

wandtschaft doch täglich in Wald und Feld. Auch 

ln deu Blumentöpfen unserer Zimmer ziehen wir 

Storchschnäbel (Geranien und Pelargonien) nicht 

selten. Aus den besonders starkgrannigen Frucht¬ 

teilen des echten Storchschnabels macht man zu¬ 

weilen Feuchtigkeitsmesser (Hygrometer). 

IS Stnubgnfässe.2. Mamonia. 

10 fruchtbare Staubgcfässe, Blüten regelmässig , . 1. Geranium, 

6 fruchtbaraStanbgefässemitö unfruchtb.abwechselnd . S. Erodium. 

10 Staubgefässe, von denen einige unfruchtbar sind, Blüten unregcl- . 

mässig, oberes Kelchblatt mit einem an das Bltitenstielchen an¬ 

gewachsenen Sporn.Pelari/iiniumi 

l) Gr. pelargos, Storch; Relarginm wäre demnach richtiger. — ( 

Südafrikanische Gattung. Mehrere Arten und zahllose Bastardformen 

werden im Zimmer, während der Sommermonate auch im Freien, als 

Zierpflanze!! kultiviert. Einzeln wurde Pclargonium zonale als 

Gartenflüchtling gemeldet; es hat herzförmig-rundliche, seicht gelappte 

und gezähnte Blätter mit einer Bindenzeichnung anf der Oberseite, 

doldigc Blutenstände, in der Regel einfarbige rote Blumen, 7 frncht- 

bare und 3 unfruchtbare Staubfäden. 
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1. Geranien. Geranium. (Kranichschnabel.) 

Blüten regelmässig. 10 fruchtbare Staubgefässe. 

Fruchtteile in der Regel mit bogig gekrümmtem, 

innen kahlem Mittelsäulenstück („Granne“), bei 

vielen Arten aufspringend und den Samen fort- 

schleuderud, bei anderen geschlossen bleibend. 
Einzelne Arten werden mit schraubenförmigen *) Fruchtgrannen 

oder mit nicht zerfallenden Früchten beschrieben. Ihre Bedeutung 

für die Abgrenzung d*-r Gattungen bleibt zu prüfen. 

1. Blütenstiele einblütig, Fruchtteile glatt.2 

„ zweiblUtig .......4 

2. Blätter fünf- oder siebenteilig mit drei- oder mehrspaltigen 

Abschnitten . .. 10. G. aanguineuni, 

Blätter fünfteilig mit eingeachnitten-gesägten Abschnitten . . 3 

3. Fruebtkelche geschlossen.9, GL rutbenicum. 

„ oben offen.8. G. sibiricum, 

4. Fruchtteile glatt.5 

„ querfaltig oder runzolig. 13 

„ mit einer einzigen Querfalte oben. 1|. 16. (?. nodosum. 

6. Samen glatt. Stengel mit Drüsenhaaren.(> 

n fein punktiert oder streitig.7 

„ netzföriniggrubig. 11 

6. Kronblätter zweispaltig, am Nagel bärtig, etwa 10 mm lang 

1. G. pyrtncticum, 

„ verkohrlhorzförmig, kahl*), etwa 4 mm lang 

2. G. puaillum. 

7. Blütenstlelchen nach der Blüte abwärts gerichtet. QJ. 8) . . 8 

n immer aufrecht, in dor Regel drüsenhaarig . 0 

J) G. bohemicum wird mit schraublgem Mittelaäulenstück und 

im Kelche sit/.enblelbcnden Samenfächern beschrieben; diese Angabe 

kann'sich nur auf eine monströse Form beziehen. 

Sind sie am Grunde gewimpert, vgl. G. molle (Preuschoffli). 

®) Wenn (V, vgl. G. bohemicum § 9. 
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8. Blütenstielchen drüsenhaarig.4. G. pratense. 

„ mit drüsonlosen Haaren .... 8. G. palustre. 

0. Kronblätter etwa 1 cm lang. (•).7. G, bohemicum. 

„ etwa 2 cm lang. Qj.. 10 

10. Unterer, anverzweigter Stengelteil blattlos . . . 6. G. ibericum. 

„ „ „ beblättert . 5. G. silvaticum. 

11. Blätter etwa bis zur Hälfte geteilt . . . . 11. G. rotundifolium. 

„ tief geteilt. *2 

12. Früchte drüsenhaarig.12, G. disaectum. 

„ kahl oder mit drüsenlosen Haaren 13. G. rolumbinum. 

18. Kelche zur Blütezeit ausgebreitet. 1* 

„ „ „ aufrecht .. 17 

14. Kronblätter reichlich 1 cm lang, mehr oder weniger zurück- 

gebogen. . 16 

Kronblätter etwa 4 mm lang. 0. 16 

16. Kronblätter ganzrandig. Fruchtteile behaart1) . 17. Q. pJiacum. 

„ gezähnt.18. G. refleantm. 

lö. Fruchtteile kahl.. ... 14. G. wolle. 

„ behaart.15 G. divaricatunt. 

17. Blätter drei- oder fünfzälilig mit tiederspaltigen Blättchen 

21. G. Jtobertianum. 

h bandförmig gelappt. 18 

18. Kronblätter etwa 8 mm breit. 0.20, G. lucidum. 

„ „ 9 mm breit, ty. . . 19. G. wacrorrhiaunt, 

1) Kronblätter mit kurzem Nagel. Mittelsäulenstücke an den 

Fruchtteilen bleibend. 

a) Fruchtteile glatt, aufspringend. 

a) Blütenstiele zweiblütig, Stielchen drüsenhaarig, nach der 

Blüte abwärts geneigt. Hamen glatt. 

1. Pyrenäen-Geranium, Geranium pyren&icum. 
Taf. 2: a) Zweigstück in nat. Gr.; b) Blütonxtandszweig in nat. 

Gr.; c) Kelchblatt, vergr.; d) Kronblatt, vergr.; c) Fruchtteil, vergr.; 

f) Same, vergr. 

’) Sind sie kahl, vgl. G. macrorrhizum § 18. 



1. 1) Sumpf-Geranium, Geranium palustre(S. 15): aJZweitr, verkl.; bJBlatl, 

vcrkl.; c) Krlohblutt, verkl.; d) Kronblatt, verkl.; e) Fruchtatand, 

verkl.; 0 Frucht-tund in nat. Gr. 2) Blut-Geranium, Geraninni san- 

guineum (Seito 10): a) Zweig, verkl.; b) Kelchblatt, verkl.; c) Kron¬ 

blatt, verkl.; d) Frucht, verkl.; e) Fruchtteil, verkl,; f) Same, verkl. 
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20—80 cm hoch, abstehend behaart. Untere 

Blätter gestielt, rundlich bis nierenförmig, fünf- bis 

neunlappig oder -teilig mit eingeschnittenen Ab¬ 

schnitten ; die Zipfel abgestutzt mit undeutlicher 

Stachelspitze. Obere Blätter sitzend, ihre Zipfel 

zugespitzt. Kronblätter blaurot, selten-weiss, un¬ 

gefähr 1 cm lang, zweispaltig, am ITebergange in 

den Nagel bärtig. Fruchtteile in der Regel mit 

anliegenden Haaren. 0 und 2J.. 5—9. 

Auf Grasplätzen und in Gesträuchen, an Strassen 

und Dämmen nicht selten, in den Vogesen bis 

1000 m. Ist erst im Laufe des 19. Jahrhunderts 

eingewandert. 

2. Kleines Geranium, Geranium pusillum1). 
Taf. 3: a) Blühender Zweig in nat. Gr.; b) Kelchblatt, vergr.; 

c) Kronblatt, vorgr.; d) Fruchtzwoig ln nat. Gr. J o) Fruchtteil, vergr.; 

f) Samo in nat. Gr. und vergr. 

Stengel ausgebreitet oder im Gesträuch klim¬ 

mend, 7—50 cm lang, meist kurzhaarig. Untere 

Blätter gestielt, rundlich bis nierenförmig, fünf- bis 

neunteilig mit meist dreispaltigen Abschnitten, die 

Zipfel meist ziemlich stumpf. Obere Blätter kürzer 

gestielt, zuletzt sitzend, ihre Zipfel zugespitzt. 

Kronblätter lila, selten weiss, ungefähr 4 mm lang, 

verkehrtherzförmig, nicht bärtig. Fruchtteile an¬ 

gedrückt behaart. ©. 5—11. 

’) PuailluB, niedrig. 
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An Strassen und Dämmen, in Gärten, auf Gras¬ 

land, in Gesträuchen und lichten Wäldern gemein. 

fl) BlUtenstiele zweiblutig. Samen fein punktiert. 

3. Sumpf-Geranium, Geranium palustre1). S. 13. 

Stengel aufrecht oder aufstrebend, 15—90 cm 

lang, mit drüsenloser Behaarung. Blätter hand¬ 

förmig gespalten oder geteilt mit breiten, ein¬ 

geschnittenen Lappen. Bliitenstielchen nach dem 

Verblühen abwärts gebogen mit aufwärtsgekrümmter 

junger Frucht, ihre Behaarung ohne Drüsen. Kron- 

blätter violettrot, selten fleischfarben oder weiss, 

ungefähr 15 mm lang, ganzrandig, am Nagel bärtig. 

Staubfäden allmählich verschmälert. Früchte zer¬ 

streut behaart, ihre Teile zuwoilen mit jo zwei reifen 

Samen, 4. 6—9. 

In feuchten Gesträuchen und Laubwäldern, an 

Ufern und auf Wiesen; im Osten meist häufig, in 

den Alpen bis 900 m, westwärts mehr zerstreut, 

fehlt in den Begierungsbezirken Stade und Aurich 

sowie in der Pfalz. 

4. Grosses Gottesgnadenkraut, Geranium 

pratense2). S. 17. 

40—90 cm hoch, oben drüsenhaarig. Blätter 

handförmig geteilt mit meist doppelt eingeschnittenen, 

>) Palas, Sumpf. *) Pratum, Wiese. 
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zuweilen fast fiederspaltigeu Abschnitten. Blüten¬ 

stiele zuweilen mehrblütig; Stielchen nach dem Ver¬ 

blühen nickend, bald wieder aufgerichtet, driisen- 

haarig. Kronblätter blau, selten weiss, ungefähr 

18 nun lang, ganzrandig, am Nagel bärtig. Staub¬ 

fäden aus breiterem Grunde plötzlich verschmälert. 

Früchte meist drüsenhaarig. '4. 6—8, gemähte 

Pflanzen länger. (Wiesen-Geraniuni.) 

Auf Wiesen und in Gesträuchen, an Strassen 

und Dämmen; gemein im Gebiete des Mains und 

seiner Zuflüsse von Bamberg abwärts, nicht selten 

im übrigen Süddeutschland, nur im Alpenvorlande 

selten, dem Gebirge selbst fehlend, zerstreut in 

Mitteldeutschland, Posen und Westpreussen, sehr 

zerstreut im übrigen Norddeutschlaud. — Als Zier¬ 

pflanze in Gärten und auf Friedhöfen, oft ver¬ 

wildert; die Standorte im Küstengebiete von der 

Oder westwärts sind sämtlich auf Verwilderung 

zurückzuführeu. 

5. Kleines Gottesgnadenkraut, Geranium sil- 

väticum‘). S. 17. 

15—70 cm hoch, von unten auf beblättert, oben 

drüsenhaarig. Blätter bandförmig gespalten oder 

geteilt mit eingeschnittenen, zuweilen noch gesägten 

') Silva, Wald. 
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^ a, i) Kleinen Outtoflgna<l»nkraut, Geranium Kilvaticum : 

jfpiWT «) Pftanxc, verkl.; b) Blatt, vcrkl.; c) Kelchblatt, verkl.} 

,1) Kroni>latt vcrkl.; e) FrucUttell, vcrkl.; f) 8nme. voikl. 2) Groaac» Gouch- 
gnndenkraut, Geranium priteiiHn: a) Pliunze. verkl.; b) Blatt, verkl.; «I) Kelch¬ 

blatt, verkl.; e) Kroublatt, verkl.; f) Frachtteil, verkl.; g) Same, verkl. 

VII. 2 
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Abschnitten. Blütenstielchen immer aufrecht, drüsen¬ 

haarig. Kronblätter violett oder rotviolett, selten 

weiss, meist etwa 15 (zuweilen nur 10 oder über 20) mm 

laug, am Nagel bärtig. Staubfäden allmählich ver¬ 

schmälert. Früchte meist drüsenhaarig. 2J.J). 5—7. 

Auf Wiesen, in Wäldern und auf felsigem Oed¬ 

land ; häufig in allen höheren Gebirgen, in den 

Alpen bis 2200 m, sehr zerstreut in den niedrigeren 

Lagen Süd- und Mitteldeutschlands und in Posen, 

zerstreut in Ost- und Westpreussen, selten in 

Brandenburg und Mecklenburg, sehr zerstreut in 

Nordschleswig und Braunschweig, fehlt sonst in der 

norddeutschen Ebene sowie in den Gebirgen west¬ 

lich des Harzes. Wird zuweilen kultiviert uhd ist 

reichlich vor 100 Jahren auch in Holstein ver¬ 

wildert gefunden. 

6. Kaukasisches Geranium, Geranium il>6ricum1 2). 

Stengel dicht abstehend zottig, der untere nnverzwolgte Teil 

blattlos. Bl&tter bandförmig geteilt mit eingeschnittenen und gesägten 

Abschnitten, Blütenstielchen immer aufrecht, drüsenhaarig. Krön- jj 

blfttter violett, ansehnlich, ganzrandig oder seicht dreilapplg? 

Grunde gczähnelt. Staubfäden am Grunde gezühnelt. Früchte lang¬ 

haarig. 2j.. 

Gartenblume aus dem Kaukasus; neuerdings in der Lausitz j 

mehrfach verwildert. 

1) Dio Triebe sind zweijährig, entwickeln im ersten Jahre nur J 

Grundblätter, im zweiten Langtriobe. 

2) Iberia war der alte Name der kaukasischen Landschaft Georgien. | 



7. Böhmisches Geranium, Geranium bohemicum. 

26—50 cm hoch. Blätter bandförmig gespalten mit eingeschnit¬ 

tenen and gesagten Abschnitten. Blütenstlelchen immer aufrecht, 

drlisenhaarlg. Kronblättor blau, ungefähr 1 cm lang, etwas aus¬ 

geschweift, gewhupert, Staubfäden zottig, Früchte drüsenhaarig. 

®. 6-7. 

Im Bucbgarten bei Tränke, Kreis Kotenburg in der Oberlau¬ 

sitz, selten. (Nordöstliche Art.) 

y) Blütenstiele einblütig, nach der Blüte abwärtsgobogen mit 

aufwärtsgekrflmmter junger Frucht. Früchte mehr oder weniger be¬ 

haart. SAmen fein punktiert. 2J.. 

8. Sibirisches Geranium, Geranium sibiricum. 
16—80 cm hoch. Blätter handförmig gespalten oder geteilt mit 

länglichen oder rautenförmigen, eingeschnittenen Abschnitten. Kelch¬ 

blätter während der Blüte ausgebroitet, darnach meist vorübergehend 

zurflckgeschlagon, später aufgerichtot mit sternförmig ausgebreiteton 

Spitzen. Kronblätter so lang wie der Kelch, rosa mit dunkleren 

Streifen, ganzrandig, gewimpert, Staubbeutel und Narben rosa. 

n- ». 
Russisch-sibirische Art; selton eingoschlcppt, an einzelnen Stellen 

jahrzehntelang beständig. 

9. Russisches Geranium, Geranium ruthenicum. 
Dem sibirischen ähnlich. Kronblätter kaum so lang wie der 

Kelch, woisslich. Staubbeutel schwarzviolett, Narben hellrosa. 

2J.. 6-7. 

Rassische Art; wurde in Tilsit verwildert beobachtet. 

10. Blut-Geranium, Geranium sanguineum *). 

S. 13. 

Stengel aufrecht oder aufstrebend, 15—50 cm 

lang, mit abstehenden Haaren. Blätter handförmig 

') Sanguis, Blut. 
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3. Randblättriges Geranium, Geranium rotundifolium.* a) Zweig, 

vcrkl.; b) Blatt, verkl.; c) Kelchblatt, vergr.; d) Krenblatt, vergr.; 

e) Fruchtteil, vergr.; f) Same, vergr. 

geteilt, ihre Abschnitte meist dreispaltig. Kelch¬ 

blätter an der Frucht aufrecht. Kronblätter in der 

Regel beträchtlich (selten nur wenig) länger als der 

Kelch, ungefähr 16 mm lang, rot, ausgerandet, am 

Nagel bärtig. 2J.. 5—9. (Blutwurz.) 

In lichten Wäldern, Gesträuchen, auf Gras- 

und Oedland, vorwiegend auf dürrem, kalkreichem 

Boden; nicht selten in Süd- und Mitteldeutschland, 

in den Alpen bis 1100 m, zerstreut im östlichen 

Norddeutschland, selten in Mecklenburg und Schles- 



21 

wig-Holstein, fehlt im Westen der Elbe nördlich 

von Ehrn, Kreis Isenhagen, den Siebenbergen bei 

Alfeld, Brackwade am Südrande des Teutoburger 

Waldes (wo es vielleicht angepflanzt ist), Coblenz 

und Aachen. Ist auch an der westlichen Ostsee 

seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts seltener ge¬ 

worden. Wird zuweilen in Gärten gezogen, wurde 

verwildert auch bei Uelzen gefunden. 

tf) Blütenstiele zweiblütig. Blumen klein. Sarnen netzförmig- 

grubig. ®. 

11. Rundblättriges Geranium, Geranium rotundi- 

fülium. S. 20. 

Stengel ausgebreitet oder aufstrebend, 6—40 cm 

lang, drüsenhaarig. Blätter handförmig gespalten 

mit eingoschnittenen Lappen und verhältnismässig 

breiten, stumpfen Zipfeln, nur die obersten tiefer 

geteilt und mit spitzen Zipfeln. Kronblätter violett- 

rosa, ganzrandig, kahl, ungofähr 5 mm lang. Früchte 

mit abstehenden Drüsenhaaren. 4—10. 

Auf Aeckern, in Gärten, an Wegen und auf 

Oedland; häutig in den südwestlichen Weingegen¬ 

den bis an den Rhein, sonst sehr zerstreut in Süd¬ 

deutschland und dem westlichen Mitteldeutschland, 

vom Bodensee und der Donau nordwärts bis Hessen 

und Thüringen, selten bis ins Magdeburgische(Barby, 

Kreis Kalbe), früher auch bei Frankfurt a. 0. 
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12. Schlitzblättriges Geranium, Geranium dis- 

sectum'). S. 23. 

Stengel ausgebreitet, aufstrebend oder klimmend, 

seltener aufrecht, 8—70 cm lang, mit rückwärts¬ 

gerichteten Haaren, an den Blütenstielen auch mit 

Drüsen. Blätter handförmig geteilt mit wiederholt 

gespaltenen Teilen und schmalen Zipfeln. Kron- 

blätter rot oder violettrot, verkehrtherzförmig, am 

Grunde bärtig, ungefähr 3 mm lang, kürzer als der 

Kelch. Früchte mit abstehenden Drüsenhaaren. 

5—10. 

Auf Aeekern und Grasland, an Strassen, Däm¬ 

men, Ufern und auf Oedland, in Gesträuchen und 

Wäldern nicht selten, in den Alpen bis gegen 1000m. 

Ist in Norddeutschland vor 50 Jahren noch ziem¬ 

lich selten gewesen, fand seine Verbreitung meist 

mit Grassamen. 

13. Tauben-Geranium, Geranium columbinum2). 

S. 23. 

Stengel ausgebreitet oder aufstrebend, 5—60 cm 

laug, meist stark verzweigt, mit abwärts anliegen¬ 

den, drüsenlosen Haaren. Blätter bandförmig ge¬ 

teilt mit meist wiederholt gespaltenen Teilen und 

‘) Dissecare, zerschneiden. 

*0 Colnmba, Taube. 
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✓ - nium di**ectuin : ») Pflnnae, verkl. j b) Blatt, verkl.; 
) Frnchtuwüig, verkl.; d) Kelchblatt, vergr.; c) KronbUtt, vergr.; 

f) Fruchttell, vergr.; g) Same, vergr. 
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schmalen Zipfeln. Kronblätter lila oder rot, ver¬ 

kehrtherzförmig, am Grunde bärtig, ungefähr 1 cm 

lang, länger als die lang begrannten Kelchblätter. 

Früchte kahl oder mit zerstreuten, drüsenlosen 

Haaren. 5—11, 

Auf Aeckern, an Strussen, Dämmen und auf 

Oedland, in Gesträuchen und lichten Wäldern; in 

Süd- und Mitteldeutschland häufig, in Norddeutsch¬ 

land neuerdings nicht mehr selten, nur im Nordsee- 

küstenlfmde noch fehlend. 

b) Fruchtteilo in der Kegel mehr oder weniger querrunzelig. 

Blütonstielo zweiblütig. Kelclic zur Blütezeit ausgebreitet. 

tt) Kronblätter etwa 3 mm lang, verkohrtherzförmig. Samen 

glatt. 0. 

14. Weiches Geranium, Geranium molle1). 
Tat. 4: a) Pflanze in nat. Gr.; b) Kelchblatt, vorgr.; c) Kron- 

blatt, vergr.; d) Fruchtblatt, vergr.; e) Same, vergr. 

Eiecht schwach moschusähnlich. Stengel meist 

aufstrebend, 5—30 cm lang, mit abstehenden kurzen 

und langen Haaren und mit Drüsen. Blätter band¬ 

förmig gespalten oder geteilt, ihre Abschnitte meist 

dreilappig mit stumpfen Zipfeln. Kronblätter rosa, 

selten weiss, über dem Nagel gewimpert, in der 

Eegel wenig länger als der Kelch, selten doppelt so 

lang. Früchte in der Regel abstehend behaart und 

') Mollia, weich. 
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drüsig mit querruuzeligen Teilen, selten fast kahl 

und glatt (Preuschöffii1). 4—11. 

Auf Aeckern und in Gärten, an Wegen, auf Oed¬ 

land, in Gesträuchen und lichten Wäldern; im öst¬ 

lichen Norddeutschland nicht selten, im übrigen 

Gebiet häufig. Die glattfrüchtige Form wurde in 

Tannsee bei Marienburg gefunden. 

15. SpreizendesGeranium, Geranium divaricatum2). 

Taf. 5: a) Pflanzenteile in nat. Gr.; b) Kelchblatt, vergr.J 

c) Kronblatt, vergr.; d) Fruchtzweig in nat. Gr.; o) Fruchtteil, vergr.; 

f) Same, vergr. 

Stengel meist liegend, 15—100 cm lang, mit 

langen, abstehenden Haaren und kurzen Drüsen¬ 

haaren. Blätter bandförmig geteilt mit fieder.-paltig 

eingeschnittenen Teilen, die obersten dreispaltig. 

Kronblätter rosa, kahl, ungefähr so lang wie der 

Kelch. Früchte kurzhaarig mit querrunzeligen 

Teilen. 5-8. 

An Strassen und Dämmen, zwischen Gesträuch, 

in Gärten und auf Oedland; zerstreut in Schlesien 

und dem Königreich Sachsen, selten in Brandenburg 

und der Provinz Sachsen, unbeständig bis Ost- 

preussen, Hamburg und Schwaben. 

') Von Abromelt nach dom Probst Preuschotf zu Frauenburg 

(gest. 7. Mai 1902) benannt. 

2) Divaricare, ausspreizen. 
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(1) 16. Knotiges Geranium, Geranium notlosuni ’). 

20—60 cm hoch. Untere Blätter handförmig gespalten, obere 

dreiteilig, alle mit eingeschnitten-gesägten Abschnitten. Kronblätter 

lila oder rosa, etwa 15 mm lang, vcrkebrtherzförmig, am Nagel 

bärtig. Früchte behaart, ihre Teile oben mit einer Querfalte. Qj.. &—0* 

Zierpflanze aus Südeuropa; im Elsas« in Parks verwildert. 

y) Kronblätter reichlich 1 cm lang, mehr oder weniger zurück- • 

gebogen. Fruchtteile oben querrunzelig. 2|. 

17. Dunkles Geranium, Geranium phaeum2). 

Taf. I: a) Blütenzweig in nat. Gr.; b) Grundblatt, verkl.; j 

c) Kelchblatt, vergr.; d) Kronblatt, vergr.; e) Fruchtteil, vcrgr.; *1 

f) Same, vergr. 

40—60 cm hoch. Blätter handförmig gespalten 1 

mit breiten, eingeschnittenon und gesägten Ab- 

schnitten, die unteren gestielt, die oberen stengel- 

umfassend. Kronblätter schwarzviolett, selten heller, 

ungefähr 1 ein lang und fast ebenso breit, meist 

ganzrandig, zur Blütezeit ausgebreitet, zuletzt etwas 

zurückgebogen. Früchte behaart. 5—7. 

In Laubwäldern, Gesträuchen und auf Wiesen; 

zerstreut in Schlesien links der Oder und dem König¬ 

reich Sachsen, sehr zerstreut im übrigen Deutsch¬ 

land, und zwar mit Ausnahme Südbayerns fast nur 

in gegenwärtigen oder ehemaligen Parkanlagen. Auch 

jetzt noch als Zierpflanze in Purks. 

') Nodns, Knoten. 

") Gr. faiös, dunkelnd. 
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18. Umgekrempeltes Geranium, Geranium 

reflexum'). 

40—60 cm hoch. Blätter bandförmig gespalten mit breiten, un¬ 

regelmässig doppelt gesägten Abschnitten, die unteren gestielt, die 

oberen sitzend. Kronblätter violettrot, ungefähr 1 cm lang und 5 iura 

breit, meist dreilappig, stumpfwinklig zurückgebogen. Früchte behaart. 

Zierpflanze; in Grasgärten bei Celle verwildert. 

2) Kelche zur Blütezeit, aufrecht. Kronblätter ganzrandig, in 

einen Nagel verschmälert, welcher ungefähr so lang oder länger ist 

als ihre Platte. Frnchtteilo mehr oder weniger runzelig, 

a) Mittelsäulenstücke an den Fruchttelleu bleibend. 

11). Dickwurzeliges Geranium, Geranium ma- 

crorrhizum2). 

15—70 cm hoch. Blätter bandförmig gespalten oder geteilt mit 

länglichen, eingeschnittenen und gesägten Teilen. Blütenstiele zwei- 

oder mohrblütig, oft doldenförmig gehäuft. Kronblätter blaurot, 

ungefähr 15 mm lang, Frnchtteile querronzelig, kahl. Dauerstaude. 

6—7. (Osterlaxin.) 

Zierpflanze,auch Tierarznei; zuweilon in Parks und Gesträuchen 

verwildert. 

h) Fruchtteile von dem Mittelsäulenstück leicht abfallend. 

20. Glänzendes Geranium, Geranium lucidum3). 
Taf. 6: a) Pflanze in nat. Gr.; b) Kelchblätter, vorgr.; c) Kron- 

blatt, vergr.; d) Fruchtteil, vergr.; e) Same, vergr. 

Stengel 5—30 cm hoch, fast kahl, meist rot, 

zerbrechlich. Blätter handförmig gespalten mit vorn 

Reflectere, zurilckbicgen. 

Gr. makrös, gross, hriza, Wurzel. 

*) Lucidus, leuchtend. 
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eingeschnittenen, oft zweimal dreizähnigen Lappen, 

glänzend. Blütenstiele zweiblütig. Kronblätter rosa, 

ungefähr 1 cm lang, wovon fast 7 mm auf den Nagel 

kommen. Fruchtteile quer- und zum teil netzrunzelig, 

kurzhaarig oder kahl. ©. 5—8. 

In Wäldern und Gesträuchen; zerstreut im 

westlichen Mitteldeutschland von der Pfalz und 

Rheinprovinz bis Südhannover (Hameln) und Thü¬ 

ringen, selten bis Neuhaldensleben, Potsdam, Leipzig 

und Oberfranken, zweifelhaft für Niederbayern. Hie 

isolierten Standorte liegen teilweise in oder bei Park¬ 

anlagen, teilweise sind sie nachweislich angesät 

(Leipzig 1878). 

21. Ruprechtskraut1), Geranium Robertianum. 
Taf. 7: a) Blühender Zweig in nat. Gr.; b) Kelchblatt, vergr.; 

c) Kronblatt, vergr.; d) Fruchtzweig in nat. Gr.; e u. f) Fruchtteile, 

vergr.; g) Same, vergr. 

Stinkend. 10—45 cm hoch, mit abstehenden 

Drüsenhaaren, oft rot. Blätter drei- bis fünfzählig 

zusammengesetzt mit einfach bis doppelt fieder- 

spaltigeu Blättchen. Blütonstiele zweiblütig. Kron¬ 

blätter rosa oder purpurn mit helleren Streifen, 

selten weiss, ungefähr 1 cm lang, wovon die Hälfte 

’) Aus dem Mittelalter stammender Name zu Ehren des ersten 

Bischofs von Salzburg, Rupert (Hrodperht), der um das Jahr 700 

lobte; die Katholiken verehren ihn als Heiligen, sein Festtag ist der 
27. Milrz. 
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auf den Nagel kommt. Fruchtteile quer- und zum 

Teil netzrunzelig, behaart oder kahl. Samen glatt. 

0. 5—11. (Gottesgnadenkraut.) 

In Wäldern und Gesträuchen, an Ufern, Strassen 

und auf Oedland gemein, in den Alpen bis 1500 m. — 

Altes Volksheilmittel. 

Bastarde. 
Geranium inolle -f pusillum und G. pusillum -j- pyrenaicum sind 

gefunden. 

2. Monsonien, Monsönia. 

Blüten regelmässig. 16 fruchtbare Staubgefässe, davon je ein 

längeres mit zwei kürzeren zu einem Bündel verwachsen, die Bündel 

wiederum am Grunde zusammenhängend. Fruchtteile mit schrauben¬ 

förmig gedrehtem Mittolsäulenstück. 

ZweiblUtige Monsonie, Monsonia biflora1). 

Blätter lilnglich-olliptisch, gezähnt. Nebenblätter zuletzt dorn¬ 

ähnlich. Bllltenstielc zweiolütig. Kronblätter ganzraudig. 

Südafrikanische Art; einzeln eingeschleppt gefunden (Lucken¬ 

walde). 

3. Erodien, Erödiuni2), (Herodium Reichenbach 

Icon.; Reiherschnabel). 

Kelchblätter gleich. Krone regelmässig oder 

unregelmässig. Fünf ausgebildete Staubgefässe vor 

*) Bi-, zwie-, ilos, Blume. 

2) Gr. eroodiös, Reiher; Reichenbachs Schreibweise beruht auf 

Missverständnis. 



den Kelchblättern und fünf unfruchtbare vor den 

Kronblättern. Fruchtteile nicht aufspringend, das 

Mittelsäulenstück schraubig gedreht, Samen ohne 

Nährgewebe. — Bei unseren Arten bleiben die 

Mittelsäulenstücke lange an den Fruchtteilen und 

sind nebst diesen unten mit rostfarbenen, aufwärts¬ 

gerichteton Borsten besetzt. 

1. Blätter gelappt.1. E. gruinton. 

„ fiederspaltig oder unterbrochen gellodert . . 2. E. botrya. 

„ gefiedert.2 

2. Fruchtbare Staubfäden am Grunde mit zwei Zähnen 3. E. moachatum. 

Alle Staubfäden ohne Zähne.4. E. cicutarium. 

1. Echter Storchschnabel, Erodium gruinum'). 

Unterste Blätter herzeiförmig, die übrigen dreispaltig mit mehr 

oder weniger eingeschnittenen Lappen. Nebenblätter lang engespitzt. 

Bliitenstiele zwei- bis fünfbliltig. Kronbiätter ansehnlich, violett. 

Stuubfäden kahl, die fruchtbaren am Grunde sehr breit. Früchte bis 

10 cm lang. 0. 7—8. 

.Orientalische Art; zuweilen einzeln eingoschleppt. 

2. Trauben-Storchschnabel, Erodium botrys2). 
Stengel aufstrebend, 10—40 cm lang, Knoten stark verdickt. 

Blätter floderspaltig bis doppeltfiederspaltig, zwischen den Haupt¬ 

abschnitten, die fast Blättchen zti nennen sind, stehen kurze Zähne. 

Blütensticlo ein- bis vierblütig. Kronbiätter hellviolett. Staubfäden 

kahl, die unfruchtbaren sehr kurz. Fruchtteile unter der Granne mit 

zwei bis vier tiefen Falten, bis 18 cm lang. 0. 

SUdeuropäische Art; selten einzeln eingeschleppt. 

‘) Grus, Kranich. Vgl. S. 9. Anm. 1. 

8) Alter Pfianzonname wechselnder Bedeutung, eigentlich Wein¬ 

traube. Vgl. Bd. 6, S. 162. 
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3. Moschus-Reiherschnabel, Erodium moscliatum. 

Taf. 9: a) Pflanze, verkl.; b) Blute in nat. Gr.; c) Kelch, vergr.; 

d) Staubgefässe und Fruchtknoten, vergr.; e) Staubgefäss, vergr.; 

f) Fruchtknoten, vergr.; g) Frucht, verkl.; h) zersprungene Frucht, 

verkl.; i) Fruchtteil in nat. Gr.; k) Frachtteil, vergr.; I) Same in 

nat. Gr. und vergr. 

Nach Moschus riechend. Stengel aufstrebend, 10—60 cm lang, 

drUsenhaarig. Blätter gefiedert mit doppelt eingeschnittenen Blättchen. 

BlUtenstiele vier- bis achtbltliig. Kronblätter hellrot. Staubfäden 

kahl die fruchtbaren am Grunde joderseits mit einem Zahn. Frucht¬ 

teile unter der Graune mit einer oder zwei Falten. 0. ö—7. 

An Strassen und auf Aeckern hin und wieder eingeschleppt, 

immer unbeständig; stammt aus den Mittehneerlündern. 

4. Gemeiner Reiherschnabel, Erodium cicutarium’). 

Taf. 8: a) Keimpflanze in nat. Gr.; b) Zweig in nat. Gr.; 

c) Kelchblatt, vergr.; d) Kronblatt, vergr.; e) Staubgefäss zwischen 

zwei unfruchtbaren Staubfäden, vergr.; f) Frachtzweig in nat. Gr.; 

g) Fruchtteil, vergr.; h) Same, vergr.; if durchschnittener Same, vergr. 

Stengel anfangs ganz kurz, durch wiederholte 

Uebergipfoluug der Blutenstände zuletzt bis GO cm 

lang, aufstrebend, mit mehrzelligen bald drüsenlosen, 

bald drüsigen Haaren mehr oder weniger dicht besetzt. 

Blätter gefiedert mit fiederspaltigen bis doppelt- 

fiederspnltigen, bald gegenständigen, bald wechsel- 

ständigen Blättchen. Blütenstände doldenförmig. 

Kelchblätter meist deutlich stachelspitzig, mit drüsen¬ 

losen weissen oder mit drüsentragenden Haaren. 

Kronblätter am Nagel bärtig, hellrot, manchmal alle 

*) Cicuta, Schierling (Bd. 11). 
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einfarbig und gleich grons, seltener die oberen beiden 

kleiner und am Grunde dichter geadert, oft die 

beiden oberen kleiner und am Grunde mit schwarzem 

Fleck, selten drei, vier oder alle Kronblätter mit 

schwarzem Fleck oder alle weiss oder gestreift. 

Staubfäden kahl, am Grunde nicht gezähnt. Frucht¬ 

teile unter der Granne mit einer Falte. (?) bis 0. 

4—11 und 9 — 5. (E. cicutarium und pimpinelli- 

folium Reichenbach, E. cicutarium und commixtum 

Kirschleger.) 

Auf Gras- und Oedland, auf Aeckern und in j 

Gärten; gemein, nur den höheren Gebirgslagen fehlend, i 
Meist sind die Pflanzen mit einfarbig* n Blüten drü-enlos oder 

drllsenarm, die mit fleckigen Blumen drUscnreich; auch in den ge¬ 

fleckten Blumen fällt der meiste Blutenstaub auf die eigene Narbe. • 

II. Unterfamilie. Sauerkleeartige, Oxali- 

daceae. 
Blätter meist gestielt und fingerförmig zusammengesetzt, oft 

dreizilhlig, seltener gefledert oder einfach. Blütenstände meist doldeii- 

oder rispentörmig, selten trauhenförmig; nicht sollen Nind die Stiele 

einblütig. Blüten regelmässig; fünf bis zur Fruohtreifc bleibende 

Kelchblätter, fünf freie oder am Gründe etwas verwachsene Krön- I 

blätter, meist zehn fruchtbare StaubgefiLsse, die alle am Grunde ver- I 

bunden sind, die äusseren vor den Kroublätiern. Fünf meist zu einem I 

füntfächerigen Fruchtknoten vereinigte Fruchtblätter mit jo einer oder I 

zwei Reihen Samenanlagen (gelten nur eine oder zwei solche). Früchte I 

ineist kapselähnlich, die einzelnen Fächer in der Mitte („faehspaltig“ I 

aufspringeud. Auch beerenartige Früchte kommen vor. Samen mit ■ 

geradem Keimling und Nä^irgewebe. Die Unterfamilie zählt etwa fl 

260 Arten, welche allermeist zu unserer Gattung gehören. 
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4. Sauerklee, Oxalis'). 

Zehn fruchtbare Staubgefäase. Fruchtfächer 

sich von einander, aber nicht von der Mittelsäule 

trennend. 
Die Blätter legen »Ich nachts mehr oder weniger zusammen 

(„Schlafstellung“); bei vielen Arten schmecken »ie wegen ihre» Gehalts 

an oxalsaurem Kali („Kleesalz“) sauer. Die Blüten mancher Arten 

sind der Kreuzbefru« htung angepasst, zum Teil trlmorph (vgl. Bd. 9, 

Seite 181), bei unseren Arten kommt jedoch oft Selbstbefruchtung vor, 

und viele Blüten öffnen sich überhaupt nicht („Kleistogamie“). Die 

Samen haben eine äussere ilelschige Schale, vvelcho sich in zwei 

Hälften zurüc.kroHt und dadurch die Samen fortschlendert, Furchen 

in der inneren harten Samenschale sichern die Schlonderriehtnng. 

Man kultiviert mehrere Arten ihrer Blumen wegen. Neuerdings 

viel angepriesen ist der Glücksklee (Oxalis tetraphylla) mit 

roten Blumen und essbaren, rühcheuähullclien Knollen. 

1. Blütenstiele grundständig, einblütig.4. O. acetosel/a. 

r n mehrblütig . . . . 3. 0. coryinbosfi. 

„ in den Achseln von Stongelblättcrn.2. 

2. Blütensticlchen nach dom Verblühen aufrecht abstehend /. 0. stricia. 

„ n n i» abwärts gebogen 

2. 0. corniculata. 

a) Mit beblätterten Stengeln und blattwinkelständigen Blüten- 

sticlon. Blätter dreizählig. Blumen gelb. 

1. Steifer Sauerklee, Oxalis stricta2). 

Wurzelstock kriechend. Stengel meist aufrecht, 

7—60 cm hoch, selten mit oberirdischen Ausläufern. 

Nebenblätter fehlen. Bliiteustiele nach dem Ver- 

J) Alter gr. Pflanzenname (oxalis), vou oxys, sauer. 

2) Strictns, gerade. 

vir. 3 
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blühen aufrecht abstehend. Kronblätter ganzrandig. 

2|. 6—10. 
In Gärten, auf Aeckern und Schutt, an Ufern, 

in Gesträuchen und Wäldern nicht selten. Stammt 

auB Nordamerika, hat sich hoi uns im 19. Jahr¬ 

hundert eingebürgert. 

2. Gehörnter Sauerklee, Oxalis corniculata'). 
Taf. 10: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Kelch in 

nat. Gr.; d) Staubgefäße, vergr.; e) Fruchtknoten, vergr.; f) Frucht, 

vergr.; g) Same mit Schale in nat. Gr. und vergr.; h) Same ohne 

Schale, vergr. 

Stengel meist ausgebreitet, 6—80 cm lang, oft wurzelnd. Am 

Grunde der Blattstiele winzige Nebenblätter. Blüten stiele nach dem 

Verblühen abwärts gebogen. Kronblätter ausgerandet. (•), 4—10. 

Nicht selten ist das Laub braun. 

In Gärten und auf Aeckern selten. I)le braune Form als Zier¬ 

pflanze gezogen und zuweilen verwildert. Stammt wahrscheinlich aus 

Amerika. 

h) 3. Doldiger Sauerklee, Oxalis corymbosa2 3). 

Blätter und Blütonstiele aus dem Wurzolstock entspringend. 

Blätterdrei zähl ig mit grossen verkehrtherzförmlgen Blättchen. Blüten¬ 

stände ebensträussig, lß— 26 cm hoch. Blumen klein, oft gefüllt. 2J.» 

Zierpflanze von den Mascarenen; bei Potsdam verwildert beobachtet. 

c) 4. Wald-Sauerklee, Oxalis acetosella “). 

Wurzelstock kriechend, mit schuppenförmigen 

Niederblättern, gestielten, dreizähligen Laubblätteru 

’) Corniculum, Hörnchen. 

2) Corymbus bezeichnet in der botanischen Kunstsprache einen 

doldenähtilichcn tranblgen Blutenstand. 

3) Acetum, Essig. 
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und einblüti¬ 

gen , unge¬ 

fähr 3—10 cm 

langen Blii- 

tenstielen. 

Blumen teils 

ansehnlich 

und offen, 

weis», selten 

lilaoderrosa, 

teils winzig 

und ge¬ 

schlossen. 

Immergrün. 

3—5, ge¬ 

schlossene 

Blumen 4-8, 

selten finden 

6. Wald-Sauerklee, Oxa- 
lis acetosella: a) Pflanze, 
verkl.;b)Kronblatt,verkl.; 
c) die Staub gefÄsse, vergr.: 
d) Fruchtknoten, vergr.; 
e) Frucht, verkl ; f) auf¬ 
springende und geöffnete Frucht, vergr.; g) Same 

nebst Durchschnitten, vergr. 

sich kloine offene Blumen. (Gauch-oderKuckucksklee.) 

In Laub- und Tannenwäldern und in feuchten 

Gesträuchen häufig, in den Alpen bis 1750 m. 

(III.) Alleinstehende Gattung : 5. Tropaeolen, 
Tropaöolum ‘). 

Blüten unregelmässig. Kelche füufblättrig, bunt, zwelllppig 

mit gespornter Oberlippe, nach dor Blüte abfallend. Fünf Kron- 

') Gr. tropaion, Siegeszeichen; gärtnerische Phantasie des 
18. Jahrhunderts stellte sich bei T. majus die Blätter als Schilde, die 
Blüten als Helme vor. 
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blätter. 8 freie Staubgefässe mit beweglichen , nach der Seite oder 

nach innen aufspringenden Staubbeuteln. Drei Fruchtblätter mit jo 

einer Samenanlage im inneren Winkel. Früchte in drei Teile zer¬ 

fallend, ohne Miitelsäule. Samen ohne Nährgewebe; Keimblätter 

zuletzt miteinander verwachsend. — Ausser unserer Art kultiviert 

nmn noch einige andere. 

Kapuzinerkresse, Trapaeolum majus1). 
Stengel in der Regel kletternd, 20-200 cm lang. Blätter schild¬ 

förmig. ßlütenstieie einblütig. Blumen ansehnlich, meist gelbrot. 

verfriert aber bei uns alljährlich. 6—11. (Spanische Kresse.) 

Gartenblume aus Peru; zuweilen einzeln verschleppt. Schmeckt 

wie Kresse (Bd. 6, 8. 151), die unreifen Früchte werden als Ersatz 

für Kappern (Bd. 6, S. 31) gebraucht. Als Heilpflanze veraltet 

(Nasturtium indicum, Cardamon majus). 

Die grossen, oft abändernden Blüten eignen sich zu morpholo¬ 

gischen Studien. Die Kelchblätter decken sich in der Knospe nach 

*/« Stellung (Bd. 0, S. 266), die beiden ersten haben beiderseits 

dunkle, die beiden letzten beiderseits blasse Ränder, das dritte hat 

eine dunkle und eiue helle Seite, von ihm aus kann inan die übrigen 

abzählen. Das zweite Kelchblatt stellt in der Regel der Axe zuge¬ 

wandt, es bildet mit dem 4. und 6. die Oberlippe und ist gespornt. 

Meist stellen das 1. und 4. Kelchblatt (heraldisch) rechts, das 8. 

und 6. links, doch kommt auch der umgekehrte Fall vor, im ersteren 

Falle ist die Stallung rechtsläuHg, Fig. 6 a, im letzteren linkslätifig, 

Fig. 6b. Nicht selten steht das 2. Kelchblatt dem Tragblatt zugewandt, 

dann bildet es mit dem 4. und 6. die Unterlippe, während das l. und 

3. die in diesem Falle zweisporuigo Oberlippe bilden (umgekehrte 

Bl Ute, Fig. 7). ln den normalen Blüten stehen zwei Kronblätter mit bart¬ 

losem Nagel oben, drei mit bärtigem Nagel unten, in don umgekehrten 

stehen drei bartlose oben und zwei bärtige unten. Ausserdem linden 

sich Blüten ohne Sporn, mit gespaltenem Sporn, mit drei Spornen, mit 

zehn Staubgetässen, mit vier Fruchtblättern, sowie andere mit nur 

zwei Kelch- und Kronblättorn und vier Staubgcfässcn u. s. w. Ausser¬ 

dem findet inan zuweilen gebänderte Stengel. 

’) Major, grösser. 
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6. Grundrisse von Blüten der Kapuzinerkresse. A Achse. T Trag¬ 

blatt. Die Zahlen an den Kelchblättern bezeichnen deren morpho¬ 

logische Reihenfolge, die an den Staubgefäßen die Reihenfolge des 

Aufspringens. 

IV. Unterfamilie. Flachsartige, Linäceae. 

Blätter meist sitzend, schmal und ganzrandig. Blütenstände oft 

mit traubenförmigen, wickeligen Zweigen, seltener ährenförmig oder 

regelmässig trugdoldig. Blüten regelmässig. Vier oder fünf bleibende 

Kelchblätter und ebensovieie freie Kronblättor. Staubgefässe meist 

10 (selten 4, 6 oder bis 20), am Grunde einen Ring bildend, so dass 

ein äusserer und innerer Kreis nicht deutlich unterscheidbar sind. 

Meist sind von den 10 Staubgefässen nur 5 fruchtbar. 2 bis 5 Frucht- 
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blätter mit je einer oder zwei Samenanlagen. Früchte meist kapsel- 

artig, gefächert, zuweilen durch sekundäre Scheidewände in doppelt 

so viele Fächer geteilt, als Fruchtblätter vorhanden sind, an den 

A 

T 
7. Grundriss einer umgekehrten Illüte 

der Kapuzinerkresse. Seite 36. 

Aussen am Staubfadenringe 

kapselartig, meist lOfächerig. 

Samen wird bei beginnender 

Scheidewänden aufspringend 

(„soptieid“, „wandspaltlg“). 

Seltener kommen nicht auf¬ 

springende fleischige Früchte 

vor, welche einen oder zwei 

Kerne mit je einem oder 

zwei Samen enthalten. Sameu 

mit fleischigem Nährgewebe 

und meist geradem Keimling. 

Die Unterfamilie zählt etwa 

160 Arten. Von den Nelken 

(Bd. 6), denen sie oft ähulich 

sehen, unterscheiden sich 

diese Pflanzen am leichtesten 

durch die am Grunde ver¬ 

wachsenen Staubfäden und 

die gefächerten Früchte. 

(»♦ Leine, Linum ’). 

Fruchtbare Staub- 

gefässe von der Zahl 

der Kronblätter. 

Honigdrüsen. Früchte 

Die äussere Schale der 

Keimung schleimig. 

1. Blüten vierzählig. Winziges Pflänzchen : . . . 1. L. radioin. 

„ fünfzählig.2 

‘j.Name des Flachses bei den Römern, daher stammt unser I.ein 

als Fremdwort. 
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2. Blätter meist gegenständig. Kronblätter woiss, 6 mm lang 

2. L. cntharticum. 

„ wechselständig. Blumen ansehnlich.3 

3. Kelchblätter drüsig gewimpert.4 

„ nicht gewimpert. Blumen meist blau ... 8 

4. Blumen gelb.3. L. flavum. 

„ rot oder blau. 6 

5. Blätter an don Rändern rauh, sonst kahl . . 4. L. tenuifolium. 

„ nicht rauh, die oberen meist drüsig gewimpert . . 6 

6. Untere Blätter zottig .. 5. L. viftcoaum. 

„ n kahl.. 

7. Kelchblätter lang zugespitzt, deutlich gewimpert 

ß. L. grandiflortttn. 

„ spitz, schwach gewimpert. Vgl. § D 

7. L. mitadssimum. 

8. Fruchtstielchen nickend...10 

„ aufrocht.9 

9. Kelchblätter ungefähr so lang wie die Frucht (oft gewimpert. § 7) 

7. L, usitatiHshnum, 

Kelchblätter halb so lang wie die Frucht . . .10. L. perenne. 

10. Blätter durchscheinend punktiert.8. L. amtnncuni. 

„ ohne durchscheinende Funkte . . . . 9. L. nlpinwn. 

(1.) Alleinstehende Art. 1. Zwerg-Lein, Linum 

radiola. 

1—6, selten bis 10 cm hoch. Blätter gegen¬ 

ständig, Blütenstand trugdoldig. Blüten vierzählig, 

Kelchblätter dreispaltig mit spitzen Lappen. Krou- 

blätter schmal, weiss. Früchte achtfächerig, auf¬ 

springend. ®. 6—10. (Radiola linoides und mille- 

graua.) 

Auf sandigen und moorigen Heiden, über¬ 

schwemmt gewesenen Plätzen und in lichten inoo- 
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rigen Wäldern; häufig in den westdeutschen Sand- 

uud Moorgegenden vom ITnterelsass nordwärts, im 

ganzen Küstengebiet 

und der Lausitz, sonst 

zerstreut, fehlt in 

den höheren Gebirgen, 
den Juralaudschaften 

und südlich der Donau. 

2. Untergattung. 

Flachse, Eulinum. 

Blätter meist wech¬ 

selständig. Blüten 

fünfzählig. Früchte 

zehnfächerig, in der 

Regel aufspringend. 

a) 2. Purgier-Lein, 

Linum eatlnirticurn') 

3—30 cm hoch, 

Blätter meist gegen- 

ständig, die untersten 

rundlich, die übrigen verkehrteiförmig bis lanzett- 

lich. Blütenstände mit wickeligen Zweigen. Kelch¬ 

blätter undeutlich gewimpert. Kronblätter ungefähr 

8. Zwerg-Lein, Lioum radiola, Pflanze 

in nat. Gr.; a) Blüte, vergr.; b) Kron- 

blatt, vergr.; c) Stanbgefäs«, vergr.; 

d) Staubgi*fä8se undFrnchtknoten, vergr.; 

e) Frucht, vergr. ;f)auft»pringende Frucht, 

vergr.; g) 8arne, vergr. 

J) Gr. kathartikos, reinigend, abführend. 
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5 mm lang, weiss mit gelbem Grunde. 2|, doch 

sterben schwache Exemplare oft im ersten Herbste 

ab. 5—9. (Cathartölinum pratense.) 

Auf Grasland, in lichten Wäldern und auf Oed¬ 

land häufig, in den Alpen bis über 2000 m. 
b) Blätter wechselständig, nur die untersten zuweilen gegen¬ 

ständig. Blütenstiele bald mehr trugdoldig, bald mehr winkelig. 

(() Kelchblätter mehr oder weniger gewlmpcrt, 

15. Gelber Lein. Linum flavum '). 
Taf. 12: a) Pflanze, verkl.; b und e) Hochblätter, vergr.; d) 

Blüte in nat. Gr.; e) Knospe in nat. Gr.; f) Kelch und Vorblättor, 

vergr.; g) Frucht in nat. Gr.; h) Samen in nat. Gr. und vergr. 

20—60 cm hoch, Blatter kahl, am Grunde jeder- 

seits mit einer Drüse, spatelförmig-lanzettlich bis 

linealisch. Kelchblätter drüsig gewimpert. Kron- 

blätter ungefähr 15 mm lang, gelb. Staudenähnlich 

mit meist zweijährigen Trieben oder fast halb- 

strauchig. 7 — 8. (Xanthölinum flavum.) 

Auf Heiden und trockuem Grasland ; zerstreut 

im schwäbischen Jura, sehr zerstreut bis zum Am- 

mersee und dem Lechfeld, für den fränkischen Jura 

zweifelhaft, aber bei Bodeuwöhr im Regensbur- 

gischen. 

4. Feinblättriger Lein, Linum tenuifölium2). 

10—70 cm hoch. Blätter liuealisch, kahl, an 

den Rändern rauh. Kelchblätter dicht drüsig ge- 

■) Flavin, gelb. “) Tenuis, fein. 
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wimpert. Kronblätter ungefähr 16 mm lang, blass 

lila. 2J.. 6—8. (Cathartölinum tenuifolium.) 

Auf trocknem Gras- und Heideland, vorwiegend 

auf Kalkboden; nicht selten im westlichen Mittel¬ 

deutschland und an den Rändern der oberrheinischen 

Ebene, zerstreut bis zum Bodensee, dem schwäbi¬ 

schen Jura, Steigerwald, Thüringen, Göttingen, 

selten in Oberbayeru (Garching bei München) und 

bei Regensburg. 

5. Kleb-Lein, Linum viscosum x). 

20—60 cm hoch, Stengel abstehend behaart. 

Blätter länglich bis lanzettlich, dicht drüsig gewim- 

pert und mehr oder weniger behaart. Kelchblätter 

drüsig gewimpert und behaart. Kronblätter unge¬ 

fähr 2 cm lang, rosa. 2J.. 6—7. 

Auf Gras- und Heideland sehr zerstreut in Süd¬ 

bayern bis Pilsting im Vilsthal, Ingolstadt, Ulm, 

Hohenschwangau, bergaufwärts bis 850 m. 

6. Blumen-Lein, Linum grandiflorum * 2). 

80—60 cm hoch. Blätter lanzettlich, gewimpert oder kahl, 

Kelchblätter von der Mitte bis zur Spitze allmählich verschmälert, 

deutlich drüsig gewimpert, länger als die Frncht. Kronblätter unge¬ 

fähr 2 cm lang, blau, rot oder weiss. (•), 6—0. 

Gartenblume aus Nordafrika; selten verschleppt. 

’) Viscum, Vogelleim, eigentlich Mistel (vgl. Bd. 4). 

2) Grandis, gross. 
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7. Flachs '), Linum usitatissimum 2). 
Taf. II: a) Pflanzo, verkl.; b und c) Blüten in nat. Gr.; d) 

Kelch in nat. Gr.; e) Staubgefäße und Fruchtknoten, vergr.; f) Staub- 

gefässe, vergr.; g) Staubbeutel, vergr.; h) Fruchtknoten, vergr,; 

i) Frucht In nat. Gr.; k) offene Frucht in nat. Gr,; 1) Samen in nat. 

Gr. und vergr. 

30—80 cm hoch, selten höher. Blätter meist 

dreinervig, lanzettlich bis lineallanzettlieh, kahl. 

Kelchblätter im oberen Drittel verschmälert, schwach 

gewimpert, kaum so lang wie die Fracht. Kron- 

blätter ungefähr 15 mm lang, himmelblau, seltener 

weiss. ®. 6—7, einzeln später. (Lein.) 

Uralte Kulturpflanze; nicht selten verschleppt. 

Flachsfelder nehmen in Deutschland alljährlich 60 

bis 110 tausend ha ein, das ist ungefähr y»% des 

Acker- und Gartenlandes. Nur im K.eg.-Bez. Osna¬ 

brück und Schaumburg-Lippe dient ungefähr 1 °/0 der 

Ackerfläche dem Flachsbau, während im linksrhei¬ 

nischen Gebiet, Schleswig-Holstein und Teilen von 

Thüringen und Sachsen noch nicht l%o erreicht 

wird. In den Vogesen geht der Flachsbau bis 650 m 

aufwärts. 

1) Alter deutscher Name dieser Art, stammt von einer ureuro- 

päischen Wortwurzel, deren andere Abkömmlinge flechten, beugen, 

kämmen, weben und Haar bedeuten; in Oesterreich kommt „Ilar“ 

als Name des Flachses vor, ähnliche Formen in nordischen Sprachen. 

Da die alten Germanen „Flachsköpfe“ waren, sind diese Wort- 

verwandtschaftcn orklärlieh. 

*) Usitare, oft und viel gebrauchen. 



Obwohl der Flachsbau seif Jahrtausenden und zum Teil recht 

primitiv1 2 * * *) betrieben wird, konnte die Pflanze nirgends wirklich ver¬ 

wildern. 

Die Flnchsilckcr zeichnen sich durch einige besondere Un¬ 

kräuter ans, namentlich Taumellolch8) (Bd. 3, S. 165), Leindotter 

(Bd. 6, S. 49) und Flachsseide (Bd. 10). Der Leinrost (Melampsora 

lini) ist bei uns nicht häufig. 

Die Wurzeln werden zuweilen durch Engerlinge abgefressen, 

an den Blättern und jungen Stengeln findet sich besonders die Raupe 

der Gamma- oder Ypsilon-Eule. Die Früchte endlich werden durch 

den „weissen Wurm“, die kleine weisse sechzehnfiissige Raupe des 

Flachsknotenwicklers (Concliylis epilinana) leergefressen. 

Man benutzt hauptsächlich die Bastfasern zur Bereitung dos 

Leinens, ausserdem die Samen zur Gewinnung des Leinöls. In Not¬ 

zeiten hat man gelegentlich auch Leinsamen gegessen. 

Man unterscheidet zwei Rassen, eine mit auf¬ 

springenden Früchten (crepitans; Springflachs, 

Kl eng lein) und eine mit kleineren nicht auf¬ 

springenden Früchten (arvense, Dresch- oder 

Schliesslein), erstere ist häufiger und ver¬ 

breiteter. 

In alten Sagen wird mehrfach erzählt, dass blühende Flachs¬ 

felder für Wasserflächen gehalten seien, auch Goethe fiel bei seiner 

italienischen Reise diese Aehnlichkeit auf. 

{<) Kelchblätter mit kahlen Rändern. Blumen dimorph, sel¬ 

tener trimorph. (Adenölinum Reichenbach.) 

]) In Mecklenburg säte man im Mittelalter den Flachs auf die 

damals sehr breiten und verkehrsarmen Landwege. 

2) Die Samen dieses Grases fanden sich regelmässig unter dem 

aus Riga eingeführten sehr geschätzten Saatgut. Betrügerische Händler 

haben sie einheimischem Saatgut zuweilen beigemischt', um dasselbe 

als rigisebes zu verkaufen. 
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8. Oesterreichischer Lein, Linum austriacum. 

80—60 cm hoch , kahl, lilätrer lineallanzettlich bis linealisch, 

mit durchscheinenden Punkten, Blumen geruchlos. Kelchblätter alle 

gleich lang, stachelspitzig. Kronblätter rundlich mit keilförmigem 

Nagel, ungefähr 15 mm lang, meist blau. Fruchtstiolchen wagerecht 

abstehend oder abwärts gerichtet. Früchte etwa 4—5 mm lang, 

kugelig. Samen 2—3,5 mm lang. Qj.. 6—7. 

Sttdosteuropäischt* Art, seltene Zierpflanze; zuweilen verwildert 

oder eingeschieppt, namentlich unter Luzerne. 

9. Alpen-Lein, Linum alpinum. 

Kahl. Stengel aufrecht oder aufstrebend, 10 

bis 50 cm lang, ein- bis siebenblütig, ausnahms¬ 

weise reichblütiger. Blätter meist linealisch, ein¬ 

nervig, ohne durchscheinende Punkte. Blumen 

meist duftend. Kelchblätter alle gleich lang, stachel¬ 

spitzig oder die äusseren spitz. Kronblätter ver¬ 

kehrteiförmig, seltener fast rundlich, ungefähr 9 bis 

15 mm laug, hellblau. Pruchtstielchen aufrecht ab¬ 

stehend bis wagerecht. Früchte 6 — 7 mm lang, 

Samen 4—5 mm lang, bei der Reife mit häutigem 

Saum. 21. 5—7. (L. austriacum Grenier et Godron, 

L. Leonii und Petryi.) 

Auf trockenem, steinigem Grasland in Loth¬ 

ringen zerstreut. 

10. Dauer-Lein, Linum perenne. 

Kahl. Stengel aufrecht oder aufstrebend, 25 

bis 100 cm lang, meist reichblütig. Blätter linealisch, 



ein- bis dreinervig, ohne durchscheinende Punkte. 

Blumen meist duftend. Kelchblätter stumpflich mit 

Stachelspitze, die inneren länger als die äusseren, 

Kronblätter rundlich mit keilförmigem Nagel, un¬ 

gefähr 2 cm lang, hellblau. Fruchtstiel eben immer 

aufrecht. Früchte 6—7 mm lang. Samen 3—4 mm 

lang. 2J.. 6—7. (L. bavaricuin und darmstadinum, 

auch L. alpinum einiger älterer Quellen.) 

In lichten Wäldern, auf Heide- und Grasland; 

zerstreut in Niederbayorn, bei Regensburg und 

München, am Untorsberg bei Reichenhall, strich¬ 

weise im Maingebiet von Bamberg abwärts und von 

Frankfurt in der Rheinebene bis Bensheim hinauf, 

ausserdem zuweilen verwildert und verschleppt bis 

Schlesien, Hannover und ins Eisass. 

Zweifelhafte Formen. 
Der Dreschlein ist wiederholt zn untersuchen, da er dem 

ausdauernden Linum angustifölium der Mittelmcerländer recht ähn¬ 

lich und möglicherweise eine vom Springflachs verschiedene Art ist, 

Zwischen Linum austriacum, alpinum und perennc 

sind oft Verwechslungen vorgekommen; vielleicht giebt es Uebergangs- 

formen oder Bastarde. 

2. Familie. Balsaminen, Balsaminaceae. 

Stengel saftreich, wenig fest. Blätter in der 

Regel ungeteilt. Blütenstiele ohne Vorblätter. 

Blüten unregelmässig, in der Regel füufzählig mit 

fünf Staubgefässen, welche vor den Lücken der Krön- 
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blätter stehen. Staubbeutel zusammenhängend, ein¬ 

wärts gewandt, oft von den Fäden abreissend und 

auf dem Fruchtknoten wie ein Deckel bleibend, mit 

Spalten aufspringend. In der Hegel fünf zu einem 

fünffächerigen Fruchtknoten verwachsene Frucht¬ 

blätter, 5 Narben. Die hängenden Samenanlagen 

kehren die Naht nach der Rückenseite. Samen mit 

geradem Keimling, ohne Nährgewebe. 
Zur Familie gehört ausser unserer Gattung nur noch eine allein¬ 

stehende Art (Hydröcera) mit nicht aufspringenden Früchten. 

Springkräuter, Impätiens'). 

Kelch nach der Blüte abfallend, meist nur drei 

seiner Blätter entwickelt, die beiden vorderen fehl¬ 

geschlagen, das hintere bunt, gross, meist gespornt; 

durch die Drehung der Blüte kommt dasselbe nach 

unten. Von den Kronblättern ist das vordere gross, 

die vier anderen sind paarweise verwachsen. Samen¬ 

anlagen in jedem Fruchtknotenfache mehrere in einer 

Reihe. Früchte kapselartig, durch Teilung in der 

Mitte der Fachwäude aufspringend („loculicid“); 

die Klappen rollen sich dabei auf und schleudern 

die Samen von der Mittelsäule fort. Das Auf- 

springen erfolgt besonders bei Berührung. 
Die Blüten haben sehr komplizierte, aber zur Krouzbefruclitung 

wenig nützliche Bestäubungsvorrichtungen; der Blutenstaub wird früher 

reif als die Narben, aber so unmittelbar in deren Nähe abgelagert, 

Ungeduldig. 
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dass Selbstbestäubung leicht erfolgen kann. Bei manchen Arten kom¬ 

men neben den augenfälligen unregelmässigen Blumen kleinere, weniger 

unregH.lmässige, zum Teil sch gar nicht öffnende vor, in welchen 

Selbstbestäubung die Itegcl bildet. 

Das Aufspringen der Früchte kommt dadurch zu stände, dass 

die äusseren Schichten der Klappen ein sehr quellungsfähiges, sich 

stark ausdehnendes Gewebe haben, während die innere Schicht sich 

nicht nusdehnt. 

1. Früchte behaart.1. J. balsamina. 

„ kahl . ..2 

2. Hohe Pflanze mit roten Blumen.2. ./. Jioylei. 

Blumen gelb oder weisslich .3 

3. Sporn gerade.5. J. parviflora* 

„ um gebogen.4 

4. Blätter schlaff.3. J. nolitavgere. „ ziemlich derb. 4. J. fulva. 

1. Untergattung. Balsaminen, Balsamina '). 
Bliitenstiole einblütig oder unentwickelt mit doldenförmig ge¬ 

drängten Stielehen. Früchte behaart.. 

1. Balsamine, Impatiens balsamina. 
30 — 60 cm hoch. Blätter länglich bis lanzettlich, gesägt. Bluten¬ 

stände doldenförmig, sitzend. Blumen blau, rot, woiss oder bunt, oft 

gefüllt. Sporn krumm, kürzer als die Blüte. ©. 7—10. (Balsamina 

femina und liortensis.) 

Altmodische Gartenblume aus Indien; selten einzeln verschleppt. 

2. Untergattung. Springkräuter, Euimpatiens. 

Blütenstiele entwickelt, meist wenigblütig. Früchte 

kahl. Die Staubfaden lösen sich nach Entleerung 

der Staubbeutel vom Blütenhoden, so dass die ent¬ 

leerten Staubbeutel wie eine Kappe auf dem Frucht¬ 

knoten sitzen. 

Gr. balsaminc, alter Pflanzenname. 
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2. Honig-Springkraut, Impatiens Iioylei1). 
80—170 cm hoch. Blätter meist gegenständig, länglich mit stachel¬ 

spitzig-drüsigen Sägezähnen. Blutenstände ansehnlich. Blumen rot. 

Sporn vorwärts gerichtet, ungefähr so lang wie die Blume. 0. 7—11. 

(J. glanduligera*2.) 

Neuere Gartenblurae aus Indien, besonders als Bienenfutter 

gezogen; selten verwildert. 

3. Gewöhnliches Springkraut, Impatiens noli- 
tangere3). 

Tat. 13: a) Ptianze, verlcl.; b) offene Blume in nat. Gr.; c) hin¬ 

teres Kelchblatt, vergr.; d) vorderes Kronblatt, vergr.; e) hintere Krou- 

blätter, vergr.; f) seitliche Kelchblätter und der Fruchtknoten, auf 

welchem die Staubgefässe hängen, vergr.; g) die aufgesprungenen 

Staubgefä88c, vergr.; h) Fruchtknoten in nat. Gr. und vergr.; i) Frucht 

in nat. Gr.; k) aufspringende Frucht in nat. Gr.; 1) Same, vergr.; 

ui) durchschnitteu-r Same, vergr. 

20—70 cm hoch. Unterste Blätter gegenständig, 
die übrigen wechselständig, länglich bis eiförmig, 
meist spitz, grob gosägt mit oft stachelspitzigen 
Zähnen. Blutenstände unter den Blättern versteckt, 
ungefähr vierblütig. Die offenen Blumen ungefähr 
3 cm lang, golb mit roten Flecken, selten weiss, der 
Sporn umgebogon. 0. 6—9. 

In schattigen, nicht zu dürren Laubwäldern und 
Gesträuchen häufig, in den Alpen bis 1150 m. 

4. Amerikanisches Springkraut, Impatiens fulva4). 
Dem gewöhnlichen Springkraut ähnlich. 50—100 cm hoch. Blätter 

•) Von Walpers nach dem Botaniker Royle benannt. 2) Glan¬ 

dula, Drüse, gerere, tragen. 3) Noli, wolle nicht, tangere, berühren. 

4) Fulvus, braungelb. 

VII. 4 
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dicker und verhältnismässig schmäler. Blumen meist offen, etwa 2 cm 

lang, orangegelb und dicht rotfleckig, Sporn ausgerandet. 0. 7—9. 

Nordamerikanische Art; soll bei München eingeschleppt ge¬ 
funden sein. 

5. Kleines Springkraut, Impatiens parviflora. 

15—60 cm hoch. Untere Blätter gegenständig, 

obere wechselständig, länglich eiförmig, spitz, ge¬ 

sägt mit stachelspitzigen Zähnen. Blütenstiele auf¬ 

recht. Blumen ungefähr 5 mm lang, golblichweiss, 

Sporn gerade. ®. 5—11. 

In schattigen, nicht zu dürren Laubwäldern 

und Gesträuchen, in Gärten und Anlagen zerstreut. 

Eine mittelasiatische Art, welche sich während der 

letzten 50 Jahre eingebürgert hat, meist ging sie 

von botanischen Gärten aus. 

3. Familie. Milchblumen, Polygaläceae *). 

Blütenstände traubig, seltener ährig, ausnahms¬ 

weise kopfförmig oder rispig. Blütenstielchen in 

der Hegel mit Vorblättern. Blüten unregelmässig, 

in der Hegel zwitterig. Fünf Kelchblätter, die beiden 

inneren meist grösser, oft bunt, bleibend. Fünf 

J) Gr. polygalon-, alter Pflanzenname von polys, viel, gäla, Milch, 

latinisiert polygala. Wäre polygala die gr. Form, müsste die Familie 

Polygalactaceae heissen, wie wirklich einige schreiben; indessen wer 

auf das gr. Altertum zurüekgreifon will, muss den Gattungsnamen 

in Polygalum ändern. 
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oder nur drei Kronblätter, oft mit den Staubfäden 

verwachsen, das untere mehr oder weniger gefaltet, 

Staubgefässe der Anlage nach zehn, aber oft nur 

drei bis acht entwickelt, die inneren vor den Kron- 

bliittern („diplostemon“). Staubfäden meist zu einer 

unten offenen Röhre verwachsen. Staubbeutel mit 

ihrem Grunde augehoftet, anfangs zwei-, selten drei¬ 

fächerig (Polygala chamaebuxus), zuletzt einfächerig, 

oben innen mit einer kleinen Klappe aufspringend, 

welche bald schwindet, so dass dann die Oeffnung als 

rundes Loch erscheint. Blütenstaubkörner in trockenem 

Zustande mit einer Einschnürung, in gequollenem 

mit einem Ring in der Mitte. Meist zwei, selten 

fünf Fruchtblätter, einen ein- oder mehrfächerigen 

Fruchtknoten bildend. Samenanlagen hängend, mit 

der Naht nach der Bauchseite. Früchte kapsel¬ 

artig oder geschlossen. 

Die Familie umfasst etwa 400 Arten, von welchen 

ungefähr die Hälfte zur Gattung Polygala gehören. 

Die wenigen bei uns vorkommenden Arten geben 

kein Bild von dem Umfang der Familie, welche 

in warmen Ländern sogar durch Bäume ver¬ 

treten ist. 

Unsere Arten haben in ihren Blumen eine oberflächliche Aehn- 

liehkeit mit Schmetterlingsblütlern, indem die beiden grossen Kelch¬ 

blätter als Flügel, das untere Kronblatt als Schiffchen erscheinen. 



— 52 — 

Milchblumen, Polygala. (Kreuzblumen1). 

Kelch lind Krone nicht miteinander verwachsen. 

Pas untere Kronblatt mit zerteiltem vorderem und 

ausgehöhltem hinterem Abschnitt, mit den seitlichen 

Kronblättern und der Staubfadenröhre verwachsen. 

Acht miteinander verwachsene Staubfäden. Frucht¬ 

knoten zweifächerig. Früchte kapselartig mit zwei 

einsamigen durch Mitteltcilung der Fachwände auf¬ 

springenden Fächern. Samen gewöhnlich am Grunde 

mit einem Mantel („arillus“). 

Die Einrichtung zur Kreuzbefruchtung ist kom¬ 

pliziert aber unvollkommen. 

1. Unteres Kronblatt an der Spitze mit vier Anhängseln 

1, P. chamaebuxus. 

„ „ vorn vielteilig zerschlitzt ...... 2 

2. Seitennerven der grossen Kelchblätter vorn durch mindestens 

eine Ader mit dem Mittelnelrv verbunden.3 

Seitennerven der grossen Kelchblätter nicht mit dem Mittel¬ 

nerv verbunden. Ausnahmen s. § 6 . . . . 6\ P. amara, 

3. Tragblätter der Blütenstielehen länger als die jungen Knospen, 

doppelt so lang wie die Vorblätter . . 2. P. comosa. 

„ die Knospen nicht augenfällig überragend ... 4 

4. Blütenstände vvenigblütig (bis 10), durch Uebergipfelung seiten¬ 

ständig .. 4. P. depressa. 

„ meist reichblUtig, selten übergipfelt .... 5 

5. Blätter meist 8 mm breit, die untersten kürzer und breiter 

3. P. vulgaris. 

*) Obwohl dieser Name der verbreitetste zu sein scheint, ist 

seine Anwendung als Gattungsname nicht zweckmässig, da sie zu Ver¬ 

wechslungen mit den Cruciferen (Bd. 6) führt. 
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Unterste Blätter meist rosettenähnlich gedrängt, etwa 5 mm 

breit.6 

6. Obere Blätter 1 mm breit, grössere Kelchblätter deutlich 

netzaderig.. . . 5. P. calcarea. 

„ „ meist 2—i mm breit, grössere Kelchblätter nur 

mit einzelnen Queradern, vgl. § 2 . ... 6. P. amara. 

a) 1. Himmelsschlüssel1), Polygala chamae- 

buxus2). 

Taf. 15: a) Pflanze, yerkl.; b) Bliite in nat. Gr.; c) Blütenstiel- 

chen mit den Vorblättorn in nat.. Gr.; d) ausgebreitote Blumenkrone 

in nat. Gr.; e) die flögelähnlichen Kelchblätter in nat. Gr.; f) das 

obere Kelchblatt in nat. Gr.; g) Staubgefösse, vergr.; h) Fruchtknoten 

in nat. Gr. und vergr.; i) Griffel in nat. Gr. und vergr.; k) Frucht, 

verkl.; 1) dieselbe durchschnitten; m) Same in nat. Gr. und vergr. 

Zweige mehr oder weniger ausgehreitet, 3 bis 

50 cm lang. Blätter verkekrteiförmig bis länglich- 

lanzettlich, derb, dunkel- und immergrün. Blumen 

gelb und weiss oder trübrot, auch gelb und rot. 

Unteres Kronblatt vorn mit vier Anhängseln. Halb- 

strauchig oder fast staudig, oft ragen im Frühling 

nur einzelne Blüten aus dem Boden oder der Laub¬ 

decke. 4—11. (Zwergbuclis.) 

In Wäldern, auf Gras-, Heide- und steinigem 

Oedland; häufig in den Alpen bis 1650 m und auf 

der bayerischen Hochebene und längs der süd¬ 

bayerischen Flüsse, sowie im fränkisch-schwäbisch- 

*) Volksname in der Schweiz. Andere gleich oder ähnlich be¬ 

nannte Pflanzen sieho Band 9, S. 260 tt'. 

*) Gr. chamai, Erd-, lateinisch buxus, Buchsbaum. 
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Wald, der Oberpfalz, bei Nürnberg und Erlangen, 

nicht selten im Fichtelgebirge, zerstreut im Franken¬ 

wald und dem sächsischen Vogtland, selten im 

badischen Hegau. 

b) Kreuzblumen. Unteres Kronblatt vorn vielteilig zer¬ 

schlitzt. 

Die Staubgefässe und der Griffel liegen in der Falte des unteren 

Kronblatt«. Der Griffel ist vorn löffelförmig, in diese Erweiterung 

füllt, der Blütenstaub aus den Staubbeuteln, dahinter steht die haken¬ 

förmige Narbe. Das Insekt (Biene oder Schmetterling) setzt sich auf 

den vorderen zerschlitzten Teil des unteren Kronblattes; um den 

Honigsaft zu erreichen, schiebt es den Rüssel zuerst durch den 

Blütenstaub, welcher aber nicht haftet, dann berührt der Rüssel die 

Narbe, wird dadurch klebrig und beim Zurückzlohen mit Blütenstaub 

beladen, ln der zweiten Blüte fährt der Rüssel wieder zuerst durch 

den Blütenstaub, dann an die Narbe. Auf diese kann er nun Staub 

der zuerst besuchten Blüte bringen, kann aber auch diesen zum Teil 

im Griffellöffel verloren und vertauscht haben und so Staub derselben 

Blüte auf die Narbe bringen. Wenn Insektenbesuch ausbloibt, krümmt 

sich die Narbe vorwärts und wird durch den Staub der eigenen Blüte 

befruchtet. 

Die Unterschiede zwischen den Arten lassen sich schwer in 

Worte fasson, doch sind diese bestimmt begrenzt, scheinbare Mittel- 

formen erwiesen sich bei genauer Untersuchung immer als Ab¬ 

änderungen der einen oder andern Art. 

2. Schopfige Kreuzblume, Polygala comosa ‘). 

Triebe im Herbst kurz mit verkehrteiförmigen 

bis länglichlanzettlichen, meist überwinternden 

Blättern, im Frühjahr verlängert, aufrecht oder auf- 

*) Comosus, stark behaart, in botan. Sprache s. v. w. schopfig. 
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strebend, 8 bis 35 cm hoch, mit lineallanzettlichen, 

spitzen, zwei bis drei, selten 4 mm breiten Blättern 

und einem traubig-reichblütigen Blutenstände. Blüten¬ 

deckblätter etwa doppelt so lang wie die Vor¬ 

blätter, die jüngeren Knospen überragend, so dass 

die Spitze des halb blühenden Blutenstandes schopfig 

erscheint. Blumen in der Regel trübrosa, seltener 

blau, weiss oder bunt. Grosse Kelchblätter zur 

Blütezeit 4—6 mm lang, ihre Seitennerven aussen 

aderig und durch eine oder zwei Adern mit dem 

Mittolnerven verbunden. 2J., meist im Herbste 

treibend. 5—7. 

Auf Grasland und in lichten Wäldern; zer¬ 

streut, nordwestwärts nur bis Stettin, Teterow, 

Stendal (Arneburg), Hannover, Meppen. 

3. Gemeine Kreuzblume, Polygala vulgaris*). 
Tat. 14: a) Pflanze, verkl.; b und c) Blüte, vergr.; d) dieselbe 

durchschnitten; e) dieselbe ohne die flügelähnlichen Kelchblätter; 

t*> Stanbgefässe, vergr.; g) Fruchtknoten, vergr.; h) Frucht, vergr.; 

i) Same, vergr. 

Triebe im Herbst kurz mit verkehrteiförmigen 

bis länglicblanzettlichen, meist überwinternden 

Blättern, im Frühjahr verlängert, aufstrebend, 3 bis 

35 cm lang, mit eilanzettlichen bis lineallanzett- 

lichon, spitzen, 1 bis 6 mm breiten Blättern und einem 

trnubigen, meist 10—20blütigen Blütenstand. Sei- 

x) Gewöhnlich, allbekannt. 
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tener, und fast nur an gemähten Pflanzen, finden 

sich rispenförmige Blütenstände mit zum Teil arm- 

bliitigen Zweigen. Blütendeckblätter wenig länger 

als die Vorblätter, schon früh von den Knospen 

überragt. Blumen meist blau, nicht selten weiss, 

seltener rot oder bunt; namentlich die weissen 

Blumen haben oft grüne Adern. Grosse Kelch¬ 

blätter zur Blütezeit 5—8 mm lang, ihre Seiten¬ 

nerven aussen aderig und durch eine oder mehrere 

Adern mit dem Mittelnerven verbunden. Dieselben 

sind in der Kegel nicht gewimpert, in der Kegel 

länger als die Früchte, bei den blaublühenden 

Formen meist auch breiter, dagegen bei den weiss- 

blühendon meist schmäler (oxypteraJ) als diese. — 

2J., meist im Herbste treibend. 5—8. Man kann 

zahlreiche Rassen von beschränkter Verbreitung 

unterscheiden. 

Auf Grasland und in lichten Wäldern häufig, 

in den Alpen bis 1200 m. 

4. Niedrige Kreuzblume, Polygala depressa2). 

Triebe ausgebreitet oder aufstrebend, im Herbste 

bis 10 cm lang mit kleinen, rundlichen bis läng¬ 

lichen, meist überwinternden Blättern, im Frühjahr 

mit einem wenigblütigen Blütenstande abschliessend 

*) Gr. oxys, spitz, pterön, Flügel. 

2) Deprimere, niederdrüeken. 
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oder von vornherein nur achselständige Triebe ent¬ 

wickelnd. Blütenzweige mit länglichen bis lanzett- 

lichen, zuweilen gewimperten Blättern, 3 - lOblütig, 

wiederholt übergipf'elt. Blütendeckblätter kaum 

länger als die Vorblätter. Blumen meist hellblau 

oder weisslicb mit grünen Adern, seltener dunkel¬ 

blau. Grosse Kelchblätter zur Blütezeit 5—7 mm 

lang, ihre Nerven durch Adern verbunden, die seit¬ 

lichen aussen aderig. Früchte meist etwas breiter 

als die grossen Kelchblätter. 2J., im Herbste trei¬ 

bend, im Moose zuweilen fast halbstrauchig. 5—10. 

(P. serpylläcea.) 

In Wäldern, auf moorigem Gras- und Heide¬ 

land; zerstreut im Westen bis zum Schwarzwald, 

Odenwald, Westerwald, Solling, der Lüneburger 

Heide und dem Wendlande und Schleswig-Holstein, 

selten bis Vorpommern, Sachsen und Thüringen und 

Niederbayern. 

5. Kalk-Kreuzblume, Polygala calcarea. 

Triebe ausgebreitet und aufstrebend, im Herbst 

bis 10 cm lang mit verkebrteiförmigen, oben rosetten¬ 

ähnlich gedrängten, meist überwinternden Blättern, 

im Frühjahr einen oder wenige 3—20blütige Triebe 

mit lineallanzettlichen Blättern entwickelnd. Blüten¬ 

deckblätter ungefähr so lang wie die Vorblätter. 

Blumen meist dunkelblau, seltener rot oder weiss. 
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Grosse Kelchblätter ungefähr 6 mm lang, ihre Ner¬ 

ven durch Adern verbunden, die seitlichen aussen 

reichlich aderig. 2J., im Herbste treibend. 4—6. 

Auf trocknerem Grasland und steinigem Oed¬ 

land und in Niederwäldern; sehr zerstreut im links¬ 

rheinischen Gebiet bis zur Hohen Eifel nordwärts, 

bei Freiburg im Breisgau und Ziegenhain in Hessen- 

Nassau. 

6. Bittere Kreuzblume, Polygala amara1). 

Triebe im Herbst meist kurz, ihre Blätter 

rundlich bis verkehrtlanzettlich, meist verkehrt¬ 

eiförmig, rosettenähnlich gehäuft, meist überwinternd. 

Frühjahrstriebe meist aufstrebend oder aufrecht, 

3 bis 15 cm hoch, meist mehrere aus einer Blatt¬ 

rosette entspringend, ihre Blätter verkehrteiförmig 

bis lanzettlich. ßlütenstände meist traubig, 5- bis 

30blütig, seltener aus mehreren traubigen Zweigen 

zusammengesetzt oder übergipfelt. Blütendeckblätter 

wenig länger als die Vorblätter. Blumen weisslich 

mit grünen Adern, hellblau oder dunkelblau. Grosse 

Kelchblätter zur Blütezeit meist 3 mm, zuweilen 

bis 5 mm lang, zur Fruchtzeit meist schmäler und 

oft kürzer als die Frucht, aber zuweilen fast doppelt 

so breit wie dieselbe, ihre Seitennerven nur selten 

*) Amarus, bitter. 
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durch eine Ader mit dem Mittelnerv verbunden. 

2J., im Herbste treibend, zuweilen am Grunde halb- 

straucbähnlich. 5—6. Zerfällt in viele Formen, 

hierzu P. amarella, amblyptera, austriaca, uliginosa. 

Auf Grasland; nicht selten in Süd- und Mittel¬ 

deutschland (in den Alpen bis 2100 m), zerstreut 

im östlichen Norddeutschland bis Pommern, Bran¬ 

denburg und Anhalt, selten in Mecklenburg und 

Holstein, im Westen nur bis Ilfeld, Hameln und 

Meppen (Haselünne) nordwärts. Als Heilkraut ver¬ 

altet. 

Zweifelhafte Formen. 
Die Gewimperte Kreuzblume (Polygula dubia cili- 

ata, P. blepharöptera) unterscheidet sich von der gemeinen durch ge- 

wimperte Kelchblätter. Ob sie eine eigene Art bildet, ist zweifelhaft. 

Beobachtet ist sie im LUneburgischen Wendlamle und auf Rügen. 

Einzelne Bastarde sind gemeldet, aber nicht sicher als solche 

bestimmt. Züchtungsversuche sind wünschenswert, freilich schwierig. 

12. Ordnung. Balsamgewächse1), Terebinthinae2). 

Von den Gruinalen unterscheiden sich die 

Terebintliinen meist dadurch, dass die Honigsaft- 

*) Nach den in diese Ordnung gehörenden Balsamsträncherri 

(Commiphora) des Orients, zu welchen auch die Myrrhen gehören. 

Ihnen nahe verwandt sind die Weihrauchbäumc (Bosw^llia). 

^ Gr. terebinthos, auch törminthos und tr&nlthos, wahrschein¬ 

lich aus detn Persischen entlehnter Namo der zu dieser Ordnung ge¬ 

hörenden Pistazien, namentlich der Pistacla terebinthus, deren Oel 

noch jetzt als Ghios-Terpentin im Handel ist. Im Deutschen ist 

statt Terpentinöl die einfachere Bezeichnung Terpentin landläufig 
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drüsen zu einem den Fruchtknoten umgebenden 

Ringe („Discus“) verschmolzen, und dass die Staub¬ 

fäden am Grunde nicht verwachsen sind. Aber es 

giebt viele Ausnahmen. Innerhalb unserer Ord¬ 

nung sind die Anaeardiaceen durch die Stellung 

ihrer Samenanlagen eigentümlich (s. Vorbemerkung, 

S. 5). Alle übrigen Gruppen wurden zu einer 

Familie zusammengezogen. 

1. Familie. Rautengewächse, Rutaceae. 

Samenanlagen in der Regel hängend, die Naht 

nach der Bauchseite gekehrt. 

Von bei nns nicht vertretenen Unterfamilien sind za erwähnen: 

Mrtliaceen (ohne Oeldrüsen, aber meist mit einzelnen Oel- 

zellen. Staubfäden meist zu einer Röhre verwachsen. Samenanlagen 

bei manchen aufsteigend oder wagerecht). Dazu die Gattungen S wie¬ 

tön ia und Cedrcla, welche das Mahagoni- bezw. Ztickor- 

kistenholz liefern. 

Burseraeeen (z. T. den Anaeardiaceen sehr ähnlich, aber 

die Samenanlagen wenden die Nabt Immer nach der Bauchseite). 

Dazu die 13 a ls am str ä u eh er und Weihranchbäume. 

Simarubaeeen (teils mit Harzgängen, teils ohne solche, 

Blüten oft getrennten Geschlechts, Staubfäden oft am Grunde mit 

einem schuppenförmigen Anhängsel. Fruchtknotengrund meist mit 

deutlichem Ringe (Discus). Hierzu der bei uns oft kultivierte Götter¬ 

bau m (Ailantus), auch die Quassiahölzer stammen von ver¬ 

schiedenen hierher gehörigen Gattungen. 

Aurantiaceen (mit Oeldrllsen, Früchte beerenartig). Hierzu 

die Gattung Citrus, welche die Apfelsinen, Citronen, Pome¬ 

ranzen, Limonen u. 8. vv. liefert. 

geworden, so dass wir die Pflanze jetzt Terpentinbaum nennen 

müssen. Uobrigens kommt unser Terpentin gegenwärtig fast nur 

von Nadelhölzern. Vgl. Band 1. 
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I. Unterfamilie. Jochblättrige, Zjrgophyllaceae’). 

Ohne Oeldrüsen. Blätter in der Regel gegenständig und mit 

Nebenblättern, fast immer deutlich gestielt, meist geteilt oder zu¬ 

sammengesetzt. Blutenstände nach trugdoldigcm Plane gebaut, Stiele 

mit Vorblättern. Nicht selten werden übergipfelte Blüten scheinbar 

seitenständig. Blüten meist regelmässig und fünf/ählig mit 10 ob- 

diplostemonen Btaubgofässen. Staubfäden nicht verwachsen. Frucht¬ 

knoten mit einer der Zahl der Fruchtblätter entsprechenden Fach¬ 

zahl und einem Griffel. Früchte meist kapselartig mit ein- oder 

mehrsamigcn Fächern , aufspringend oder in ein- oder wenigsamige 

Teile zerfallend, selten beerenartig. 

Diese ausländische, etwa 140 Arten umfassende Unterfamilie 

ist schon von Aug. Pyr. de Candolle als Uebergangsreihe zwischen 

Oxalideen und Rut&ceen erkannt. — Die amerikanische Gattung 

Guajacum liefert wertvolles hartes Holz tind heilsames Harz. 

1. Bürzeldorne, Tribulus* 2). 
Blätter gefiedert. Fünf Kelchblätter, fünf Kronblätter, zehn 

Staubfäden, die vor den Kelchblättern stehenden (hei der Obdiploste- 

monie inneren) zuweilen unfruchtbar. Fruchtknoten mit aufrechten 

Haaren, fünffächerig, jedes Fach mit drei bis fünf Samenanlagen, die 

später durch Querwände getrennt werden. Früchte in fünf Teile zer- 

fallend, ohne Mittclsäule. Fruchtteile oft dornig. Samen ohne Nähr¬ 

gewebe. 

Erdstachelnuss, Tribulus terrester. 
Stengel augebreitet, 10—50 cm lang, behaart. Blumen klein, 

gelb, durch Uebergipfelung seitenständig. Alle Staubgefässe fruchtbar. 

Frnchttoile sehr hart, mit je zwei grösseren und zwei kürzeren Dornen. 

®. 6-9. 

Unkraut der Mittelmeerländer; selten einzeln oingeschleppt. 

*) Gr. zygön, Joch. 

2) Gr. tribolos, dreizackig; schon im Altertum ein Pflanzenname, 

wahrscheinlich dio Wassernuss (Bd. 9) bezeichnend, im Mittelalter für 

die wilden Rosen gebraucht. 
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II. Unterfamilie. Rautenartige, Rutoideae. 

Mit OeldrUsen (auf den Blättern als durchscheinende Punkte 

sichtbar), oft aromatisch. Blätter meist zusammengesetzt, meist 

wechselständig. Blutenstände bald traubig, bald trugdoldig. Blllten 

meist vier- oder fünfzählig, meist mit zwei StaubgefässkreUen, von 

denen meist der mit den Kelchblättern abwechselnde aussen steht. 

Staubfäden nicht verwachsen. Grnnd des Fruchtknotens von einem 

polsterähulicben, Honig absonderuden Ringe (Discus) umgeben. Früchte 

bei der Reife meist in eine der Zahl der Fruchtblätter entsprechende 

Zahl von Teilen zerfallend; manchmal sind die Fruchtblätter von 

vornherein am Grunde frei. Fruchtfächor in der Regel mit mehr als 

zwei Samen. Samen mit Nälirgewebe. 

2. Rauten, Ruta’). 

Blütenstände trugdoldig mit traubenförmigen 

Zweigen; Blüten regelmässig, die ersten fiinfzäblig, 

die späteren meist vierzählig. Kelchblätter bleibend. 

Zwei Staubgefässkreise, dem Honigringe eingefügt. 

Meist ein vollzähliger Fruchtblattkreis. Frachtteile 

meist aufspringend, aber nicht abfallend, ihre innere 

Schale sich nicht loslösend. 

Echte Raute, Ruta graveolens2). 

30—70 cm hoch. Blätter gefiedert mit fieder- 

spaltigen oder gefiederten Blättchen. Kronblätter 

grünlichgelb, mit schmalem, deutlich abgesetztem 

») Römischer Name der Raute; der deutsche Name ist aus dem 

Lateinischen entlehnt, er wurde auch auf mehrere andere Pflanzen, 

besonders Korbblütler (Bd. 12) übertragen. 

2) Gravis, scharf, olere, duften. 
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Nagel und fein ge- 

zähnelter oder ganz- 

randiger Platte, ft, 

oft bis zum Grunde 

abfrierend. 6—8. 

Alte, bei uns im 

frühen Mittelalter 

eingeführte W ürz- 

und Heilpflanze, in 

Süd- und Mittel¬ 

deutschland häufig, 

im Norden seltener 

kultiviert. Einge¬ 

bürgert auf steinigem 

Oedland, besonders 

bei alten Burgen; 

sehr zerstreut im 

Südwesten bis 

Schwaben, Unter- 

franken, Thüringen 

und Hessen-Nassau. 

0. Echte Raute, Rutagravoolens: a) Blüten¬ 

zweig, verkl.; b und e) Blüten in nat. 

Gr.; d) Griffel, vergr.; e) Frucht in nat. 

Gr.; f) aufgesprungene Frucht in nat. Gr.; 

g) durchschnittene Frucht, vergr. 

3. Alleinstehende Art. Weisser Diptam, Dic- 
tamnus') generalis. 

Taf. 16: a) Blutenstand, verkl.; b) Blüte, verkl.; c) Kelch in 

l) Alter Name des kretischen Diptam, welcher zu den Lippen¬ 

blütlern gehört, seit dem 9. Jahrhundert auf obige Art übertragen, 

welche ira Deutschen Weisswurz geheissen hatte. 
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nat. Gr.; d) Stanbgefäss in nat, Gr.; e) Staubbeutel, vergr.; f) Drüse, 

vergr.; g) Fruchtknoten in nat. Gr.; h) Frucht in nat. Gr.; i) offenes 

Fruchtfach in nat. Gr.; k) abgelöste innere Fruchtschicht in nat. Gr.; 

1) Samen an der Fruchtwand in nat. Gr.; m) Fruchtwandstück nach 

Abfall der Samen in nat. Gr. und vergr.; n) Samen in nat. Gr. 

und vergr. 

40—100 cm hoch. Unterste Blätter ungeteilt, 

die übrigen unpaarig gefiedert. Blütenstände traubig, 

die untersten Stiele zuweilen trugdoldig-mehrblütig. 

Blumen ansehnlich, etwas unregelmässig, fünfzählig 

mit zwei Staubgefätskreison und fünf Fruchtblättern. 

Kronblätter rosa mit dunkleren Adern und Drüsen, 

selton weiss. Fruchtteile nach innen und oben auf¬ 

springend, nicht abfallend; ihre innere Schicht löst 

sich ab, krümmt sich zusammen und schleudert die 

Samen fort. Die drüseureichen Blüten strömen zu¬ 

weilen soviel ätherisches Oel aus, dass man es an¬ 

zünden kann. 2).. 5—6 (Dictamnus albus und 

fraxinella1); Eschwurz). 

ln lichten Wäldern und Gesträuchen; sehr 

zerstreut in Südwestdeutschland, südostwärts bis 

zum Bodensee und dem rechten Donauufer, ostwärts 

längs der Donau bis Begeushurg, sonst nur bis zum 

Steigerwald, Thüringen und Magdeburg, auf den 

Braunschweigischen Kalkhügeln, sonst nordwärts 

nur bis an die Südränder des Harzes, des Wester¬ 

waides und der Eifel. Ausserdem zuweilen kultiviert 

*) Fraxinus, Esche (Bd. 10), wegen der Aehnlicbkeit der Blattform. 
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und an einzelnen Stellen verwildert; auch innerhalb 

des oben umgrenzten Gebietes ist die Art an 

mehreren Standorten verwildert. Als Heilkraut 

veraltet. 

II1. Unterfamilie. Toddaliaceen, Toddaliaceae. 
Mit Oeldrüsen. Blätter meist zusammengesetzt. Blütenstände 

oft rispig. Blüten zwitterig oder getrennten Geschlechts, regelmässig, 

meist vier- oder fünfzählig mit einem oder zwei Staubgefässkreisen; 

in letzterem Palle stehen die mit den Kelchblättern abwechselnden 

Staubgefässe aussen. Fruchtblätter fünf oder weniger, vollständig 

verwachsen, zuweilen nur eins. Fruchtknoten am Grunde mit einem 

Ring. Früchte in der Regel nicht aufspringend, meist hart, oft geflügelt. 

4. Pteleen, Ptelea1). 
Blätter in der Regel drelzählig. Blüten teils zwitterig, teils 

getrennten Geschlechts. Kelche verwachscnblättrig, abfallend. Früchte 

trocken, mit zwei bis vier geflügelten Fächern. Samen mit Nähr¬ 

gewebe. f j . Amerikanische Gattung. 

Kleeulme, Ptelea trifoliata. 
1,6—3 m hoch. Blätter dreizählig, ausnahmsweise fünfzählig. 

Blumen klein , duftend, griinlichweiss. Früchte in der Regel zwei¬ 

fächerig, rundum geflügelt, denen der Ulmen ähnlich sehend. . 

6—7 (Lederblume). 

Zierstrauch; stellenweise verwildert. 

2. Familie. Pistaziengewächse, Anacanliaceae 

(Terebinthäceae). 
Holzgewächse, deren Zweige Gummiharzgänge und Gerbstoff- 

schläuche enthalten. Blätter mit wenigen Ausnahmen wechselständig 

und ohne Nebenblätter, wegen des Fehlens der Oeldrüsen ohne durch- 

*) Ptelea war der gr. Name der Ulmen. 

▼II. 6 
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scheinende Punkte; wenn farblose Punkte erscheinen, rühren sie von 

den in der Familie nicht seltenen Kleesalzkrystalldrusen her. Die 

Früchte sind oft ölhaltig. Blütenstände meist rispig, Stielchen meist 

mit Vorblättern. Blüten meist klein, zwittorig oder getrennten Ge¬ 

schlechts, meist regelmässig und fünfzählig, seltener vier- oder drei- 

zählig, zuweilen ohne Kronbliitter. Meist ein Staubgofässkrois, nicht 

selten nur ein Staubgefäss ausgebildet. Fruchtknoten bei einigen 

innerhalb der Blüte gestielt (mit „Gynopbor“), bei anderen sitzend und 

von einem Ringe oder dergl. („Discus“) umgeben, bei einzelnen soweit 

gesenkt, dass er tiefer steht als der Kelch („Fruchtknoten unterständig“ 

= „Kelch oborständig“). Fruchtblätter frei oder verwachsen, nicht 

selten nur eins, Immer nur jo eine, meist hängende Samenanlage ent¬ 

haltend, welche ihre Naht dem Rücken znkehrt. 

Die Familie zählt ungefähr 600 Arten. Hierzu gehören: die 

Mangobäume (Mangifera), deren pfianmenförmige, nach Terpentin 

schmeckende Früchte in den Tropen geschätzt werden, die Ana- 

cardien (Anacärdium), welche Kaschu liefern, die Pistazien 

(Pistäcia), deren eine Art (P. vera) nussähnliche essbare Früchte 

hat, während andere Mastix und Terpentin liefern. Bei uns kommen 

nur einzelne angepflauzte und verwilderte Arten vor. 

Sumache 1), Elms2). 
Blüten fünfzählig mit einem Staubgofüsskreis und drei Frucht¬ 

blättern bozw. Griffeln. Fruchtknoten oberständig, am Grunde mit 

einem Ring, einfäclierlg; nur ein Same entwickelt sich. Keimlinge im 

Samen krumm, dasStämmchon an der Seite der ilachen Keimblätter, — 

In diese Gattung gehörige Sträucher liefern donJapanern Lack und Firnis. 

1. Untergattung. Perückenbäume, Cötinus. 
Holz gelb. Blätter ungeteilt. Bltitenstielchon nach der Blüte 

weiterwachsend, dann mit langen abstehenden Haaren bekleidet. 

Blüten zwitterig. Samenanlagen aufsteigend. Früchte mit drei seitlich 

stehenden Griffeln. Samen nierenförmig, dünnschalig. 

*) Aus dem Arabischen stamraendor Name der orientalischen 

R. coriaria, deren Laub als Gerbstoff benutzt wurde, 

2) Hroys war der gr. Name des echten Sumachs (It. coriaria). 
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1. Perückenbaum, Kluis cotinus1). 
1,6—3 m hoch. Zweige punktiert. Blätter ganzrandig, länglich 

bis verkehrteiförmig, unterseits blaugrün, Blutenstände endständig, 

umfangreich, mit trugdoldigen Zweigen, welche nur teilweise Blüten 

entwickeln. Blumen grün¬ 

lich. Fruchtstände mit lan¬ 

gen, verworrenen Haaren. 

. 6—7. (Cotinus coggyria 

und eoccygea; Fisetholz, 

Gelbholz, Färberschmack.) 

Zierstrauch aus Süd- 

europn; hält sich zuweilen 

iu vernachlässigten An¬ 

lagen. 

3. Untergattung. 

Sumache, Eurhus. 
Blütenstiele ohne nach¬ 

träglich wachsende Haare. 

BljUen meist getrennten 

Geschlechts. Samenanlagen 

hängend. Früchte mit drei 

öndständigeu Griffeln. 

2. Gift-Sumach, 

Klaus toxicoden- 

drons). 
Eigentlich klimmend, 10. Perückenbaum, Kims cotinus: a) Blüten¬ 

seltener kriechend oder stand, verkl,; b) Blüten, vergr.; c) Staub¬ 

fast aufrecht, in Kultur gefäss, vergr.; d) Fruchtstandszweig in 

etwa 1,5 m hoch. Zweige nat.. Gr.; e) Frucht, vergr.; f) durch- 

punktiert.Blättcrdreizühlig, schnittene Frucht, vergr. 

J) Kötinos war ein gr. Name des wilden Oolbaums (Bd. 10). 

a) Gr. toxicon, Pfeilgift (später Gift überhaupt), dendron, Baum. 
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Blättchen ganzrandig bis gelappt. Blutenstände seitenständig. Blumen 

grünlich, nicht selten rot geadert. Früchte glatt und kahl. Enthält 

einen sehr scharfen Saft; manche Leute bekommen schon durch Be¬ 

rührung der Pflanze schmerzhaften Ausschlag, andere leiden garnicht. 

1^, 5—6. (Hierzu R, radicans). 

Seltene Gartenpflanze aus Nordamerika; in Mitteldeutschland 

an einigen Orten verwildert, beobachtet. 

3. Essigbaum, JUms typhina '). 

3—6 m hoch. Zweige drüsenhaarig. Blätter unpaarig gefledert. 

Blütenstände endsländig, dicht. Pflanzen getrennten Geschlechts. 

Blumen gelblichweiss. Früchte rot, dicht behaart, säuerlich, £ , G—7. 

Zierstrauch aus Nordamerika; selten verwildert. 

13. Ordnung. Einzige Familie: Seifenbäume, 

Sapindiflorae'). 

Oft mit Harzgängen und Gerbstoffschläuchen, 

ohne Oeldrüsen. Blüten in der Hegel mit Kelch 

und Krone. Kronblätter frei. Staubgefässe am 

Grunde des Fruchtknotens eingefügt. Der Honig¬ 

drüsenring liegt in der Hegel ausserhalb der Staub¬ 

fäden, also zwischen deren Ansatz und dem Grunde 

der Kronblätter („extrastaminaler Discus“). Frucht¬ 

blätter zu einem Fruchtknoten vereinigt, Früchte 

oft in geschlossene einsamige Teile zerfallend (Ahorn), 

*) Typlia, Rohrkolben (Bd. 1). 

2) Nach der vorwiegend amerikanischen Gattung Sapindns, zu 

welcher der Seifenbaum (S. saponaria) gehört, dessen zerquetschte 

Früchte stark schäumen. (Sapo, Seife.) Seine Samen wurden zu 

Rosenkränzen gebraucht. Vergl. Bd. i), S. 13—14. 
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andremale kapselartig aufspringend (Rosskastanie). 

Samenanlagen meist aufrecht, die Naht der Rücken¬ 

seite des Fruchtblattes zugekehrt, seltener hängend 

mit der Naht nach der Bauchseite. Diese epitropen 

Samenanlagen kommen meist mit apotropen zu¬ 

sammen in einem Fruchtknoten vor. 

Die vorwiegend tropische Familie umfasst fast 

1200 Arten; Ahorne und Rosskastanien werden oft 

als Vertreter eigener Familien betrachtet. 

1.Unterfamilie. Ungleichsamige, Anomospermae *) 

(Dyssapindäceae* 2 3 * *). 
Fruchtblätter (Fruchtknoteufächer) in der Kegel mit zwei Samen¬ 

anlagen, die zuweilen beide aufrecht sind, öfter ist eine aufrecht, die 

andere hängend. Eh kommen auch mehr als zwei Samenanlagen vor, 

die dann wagerecht liegen, oder es ist nur eine Hängende vorhanden. 

1. Koelreuterien, Koelreuteria8). 
Ansehnliche Bäume mit wechselständigen geänderten Blättern 

und rispigon Blutenständen. Blüten unregelmässig: fünf Kelchblätter, 

vier benagelte, über dem Nagel mit zwei schuppenähnlichön Lappen 

versehene, mit der Platte nach hinten und obon gerichtete, gelbe 

Kronblätter, meist acht abwärts gerichtete Staubgefässe. Früchte drei¬ 

fächerig kapselartig, trockenhäutig aufgeblasen, die meist einsamigen 

Fächer im oberen Teile sich trennend und aufspringend. Samen 

*) Gr. a-, uu-, nomo.s, Kegel, sperma, Same. 

B) Gr. dys-, miss-; aber die Mannigfaltigkeit in der Richtung 

der Samenanlage ist nicht als Missverhältnis, sondern als ein ent- 

wickelungsgeschichtlich älterer Zustand anzusehen. 

3) Von Laxmann nach dem bedeutenden süddeutschen Botaniker 

J. G. Koelreuter benannt, geb. 1733 zu Sulz am Neckar, gest. 12. Nov. 

1806 als Professor in Karlsruhe. 



70 

erbsengrosa, hart. Keimblätter aufgerollt. Die Samen werden von 

den Buddhisten als Rosenkranzperlen J) benutzt. Ostasiatische Gattung. 

Rispige Koelreuterie, Koelreuteria paniculata. 
10—15 ni hoch. Blätter gefiedert mit gelappten Blättehen. 

Blumen gelb, am Ende des Stieles eino rote Schuppe. 7—8. 

Im Südwesten häufiger, sonst meist seltener Kulturbaum; selten 

einzeln in Wäldern. Im Anfänge des IG. Jahrhunderts bei uns ein- 

geführt. 

II. Unterfamilie. Sapindaceen, Sapindaceae 

(Nomospermae). 
Blätter meist unpaarig gefiedert. Blüten meist unregelmässig. 

Kelch deutlich unterständig. Fruchtblätter mit je einer aufrechten 

oder aufsteigenden apotropen Samenanlage!. 

2. Herzsamen, Cardiospermum2). 
Blätter oft schleimhaltig und drüsig, meist doppcltdreizählig, 

fust immer mit Nebenblättern. Blütenstände rispenförmig, in den 

Blattwinkeln. Blüten unregelmässig, fünfzählig. Von den Kelchblättern 

oft zwei verwachsen, so dass scheinbar nur vier vorhanden sind. 

Kronblätter innen über dem Grunde mit kämm- oder flügelälmliclien 

Schuppen. Früchte dünnhäutig, aufgeblasen, unvollkommen drei¬ 

fächerig. Samen kugelig, ohne Samemnantel. Tropische Gattung; ob 

sie sich in diesem beschränkten Umfange halten lässt, bleibt nach- 

zuprüfen. 

Herzsame, Cardiospermum halicäeabum3). 
Schlingpflanze, bei uns kaum verholzend. Blätter doppelt drei- 

zählig mit eingeschnittenen Blättchen. Blütonstiele rankend, wenig- 

blütig. Blumen unansehnlich, Früchte von 2—8 cm Durchmesser. 

*) Der Rosenkranz (Bd. 9, S. 13) stammt aus dem asiatischen 

Heidentum. 

8) Gr. kardia, Herz, sp^rma, Same. 

8) Alter gr. Name der echten Schlutte (Bd. 10). 
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Samen von 4 mm Durchmesser, schwarz mit weissein, herzähnlichem 

Fleck. 0, 8—10. (Ilerzerbse, Welsche Schlutle.) 

Tropisches Unkraut; bei der Mannheimer Oelfabrik eingeschleppt 

gefunden. Zuweilen in Gärten gezogen. 

(III.) Alleinstehende Gattung. Rosskastanien, 

A6seulus *). 

Bäume odei’ Sträucher mit gegenständigen Blät¬ 

tern ohne Nebenblätter. Blätter in der Regel finger¬ 

förmig zusammengesetzt, in Ausnahmefällen gefiedert. 

Blütenstände an den Enden der Zweige, aus traubig 

geordneten wickelartigen Zweigen zusammengesetzt, 

meist ansehnlich kegelförmig. Blüten unregelmässig 

und schief, teils männlich, teils zwitterig. Kelch mit 

fünf, meist röhrig verwachsenen Blättern. Krone mit 

vier oder fünf in einen Nagel verschmälorten Blättern. 

Fünf bis neun Staubgefüsse. Fruchtknotenscheibe 

(ausserhalb der Staubfädenursprünge) oft einseitig ent¬ 

wickelt. Drei Fruchtblätter, zu einem dreifächerigen 

Fruchtknoten mit einfachem Griffel vereinigt. Jedes 

Fruchtblatt in der Regel mit zwei Samenanlagen, 

einer unteren absteigenden epitropen und einer 

oberen aufsteigenden apotropen oder wagerechten. 

Früchte kapselartig, in den Fachwündon aufspringend 

(septicid), meist nur mit zwei demselben Fache an- 

*) Altrömischcr Name einer Eichenrasse, auch Esculus ge¬ 

schrieben. 
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gehörenden Samen. Samen gross, ohne Nährgewebe, 

aber die Keimblätter sind sehr dick, bleiben bei 

der Keimung in der Samenschale. 

Meist entwickelt sich in den zwitterigen Blumen zuerst die 

Narbe, während die Staubfäden so lange abwärts gekrümmt sind; 

nachher richten sich letztere fast wagreclit auf, spreizen sich dabei aus¬ 

einander, während die Staubbeutel nach innen aufspringen. Die Kreuz¬ 

befruchtung wird hauptsächlich durch Hummeln und Bienen bewirkt. 

Die ausländische Gattung ist bei uns durch 

zierende Bäume und Sträucher seit dem 17. Jahr¬ 

hundert vertreten. Die Früchte und Samen (Kasta¬ 

nien, Kesten) sind als Kinderspielzeug beliebt, 

werden auch von armen Leuten als Ziegenfutter ein- 

gesammclt. Als Heilmittel sind sie veraltet, aber 

zur Herstellung des Schneeberger Schnupftabaks 

braucht man sie noch. Das Holz ist wenig wert. 

Die Wurzel enthält Seifenstoff (Saponin), wird aber 

bei uns nicht benützt.. 

Das Laub wird von mehreren Käfern und Raupen gefressen, 

welche auch auf anderen Pflanzen leben. Am auffälligsten sind die 

Maikäfer und die Raupe der Ahornoule (Acronycta aceris) mit gelben 

und roten, kegelförmigen Haarbüscheln. 

In folgender Tabelle sind die häufigeren nur kultiviert vor¬ 

kommenden Arten mit unterschieden. 

1. Knospen klebrig, Früchte stachlig ... 1. A. hippocastanum. 

„ nicht klebrig, Früchte glatt.. 

2. Kelche röhrig, fiinfzähnig. Blumen klein. Blütezeit Juli. 

Wuchs meist stranchig. (A. macrostäcbva) . A. parviflorct, 

„ fünfspaltig. Frühblühende Bäume.. 

3. Blumen gelb. Kronblätter mit langem Nagel . . 3. A. Ititea. 

» rot. Kronblätter mit kurzem Nagel.4 
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4. Blätter unter- 

seits grün, wenig 

behaart oder kalil 

2. A. Pawia. 

Blätter unterseita 

grau, weichhaa¬ 

rig, Blumen trüb 

braunrot (A. hy- 

brida) A. discolor. 

Ausserdem 

werden die Ba¬ 

starde A. hlppo- 

castanuin + l’a- 

wia (A. cärnea 

und rubictinda) 

und A. lutea -f 

l*awia kultiviert. 

tl. Rosskastanie, 

Aesculus hippo- 

castanumja) Blu¬ 

tenstand verkl.; 

b) BlUte ohne die 

Kronblätter ver¬ 

kleinert; e)Kron- 

bl&tter verkl.; 

d) Staubbeutel, 

vergr,; e) Frucht¬ 

knoten vergr., 

Narbe mehr ver¬ 

gr. ; f) durch¬ 

schnittener 

Fruchtknoten, 

vergr.; g) aufge¬ 

sprungene 

Frucht, verkl. 
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1. Rosskastanie, Aesculus hippocastanum ■). 
S. 73. 

Stattlicher, schnellwüchsiger Baum. Knospen 

sehr klebrig. Blätter meist siebenzählig. Blättchen 

vorn breiter, mit aufgesetzter Spitze. Kelche ver¬ 

wachsenblättrig, fünfzähnig. Vier oder fünf kurz¬ 

benagelte Kronblätter, woiss, die beiden oberen mit 

einem anfangs gelben, später roten Fleck. Meist 

sieben Staubgefässe. Früchte stachlig, ti- 4—6, 

selten itn Herbst. (Kastanie.) 

In Wäldern sehr zerstreut. Häufig an Strassen, 

auf Plätzen, in Gärten und Anlagen gepflanzt, sät 

sich leicht aus (die Früchte werden durch Kinder 

und Krähen verschleppt), kommt aber ihrer Grösse 

wegen nur hoch, wo sie vorsätzlich geduldet wird. 

Stammt aus dem türkischen ßeich, kam 1575 nach 

AVien. 

2. Echte Pawie, Aesculus Pdwia®). 

Knospen nicht klebrig:. Blätter in der Regel fünfzählig, Blättchen 

zugespitzt, unterseits zerstreut behaart oder kahl. Kelche verwachsen- 

blättrig, fünfzähnig. Vier langbenagelte rote Kronblätter. Meist sieben 

Staubgefässe. Früchte stachellos. j^. 6—6. (Pawia rubra.) 

Zierbaum aus Nordamerika; selten in vernachlässigten Anlagen 

wie wild. 

*) Gr. hippos, Pferd, kdstanon, Kastanie (Bd. 4). 

2) Von Boerhaave als Gattung nach dem niederländischen Bo¬ 

taniker Paaw, gestorben 1617 als Professor zu Leyden, benannt. 
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3. Gelbe Pawie, Aesculus lutea. 
Knospen nicht klebrig. Blätter in der Regel fünfzählig. Blättchen 

zugespitzt, unterseits kurzhaarig. Kelche verwachsenblättrig, fünf- 

zähnig. Vier langbenagelte gelbe Kronblätter. In der Regel acht 

Staubgefässe. Früchte Stachel los. f^. ß—6. (Aesculus und Pawia 

flava und octandra.) 

Zierbaum aus Nordamerika; selten in älteren Anlagen wie wild. 

(IY.) Alleinstehende Gattung. 4. Ahorne, Acer1). 

Bäume oder Sträucker mit gegenständigen Blät¬ 

tern ohne Nebenblätter. Blüten regelmässig, zwitterig 

oder getrennten Geschlechts, zuweilen ohne Kron¬ 

blätter, meist fünfzählig. Kronblätter ohne Schuppen. 

Vier bis zolin Staubgefässe, meist sind es acht, ihre 

Stellung zur Honigscheibe (Discus) ist verschieden. 

Meist zwei Fruchtblätter, zu einem zweifächerigen 

und zweilappigen Fruchtknoten verwachsen, in jedem 

Fache zwei Samenanlagen, die bald neben-; bald 

übereinander stehen, geradläufig oder mehr oder 

weniger umgewandt sind und die Naht der Rücken¬ 

seite zuwenden. Früchte in geflügelte, einsamige 

Fächer zerfallend. Samen ohne Nährgewebe. Keim¬ 

linge mit flachen oder aufgerollten Keimblättern, 

welche bei der Keimung in der Regel oberirdisch 

entfaltet werden. 

*) Römischer Name dieser Gattung; der deutsche ist aus dem 

lateinischen acernuin, Bergahornholz, entstanden. Diese Holzart ging 

in der römischen Kaiserzeit als wertvoller Handelsartikel aus Mittel¬ 

europa nach Italien. 
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Einige Arten scheiden auf den jungen Zweigen Wachs aus, einige 

steigen starke Korkbildungen, nicht wenige bilden in der Rindo Zucker. 

Die Blüten sind fast immer zwilterig angelegt, werden aber nicht 

selten durch Verkümmerung eingeschlechtig. Die für menschliche 

Augen unscheinbaren Blumen locken viele Insekten an. 

Ahornlaub wird, aber keineswegs ausschliesslich, u. a. von 

Maikäfern und den Raupen der Ahorneule gefressen. Schwarze Flecken 

der Blätter rühren von einem Pilze (Rhytisma acerlniun) her. 

In die folgende Tabelle sind auch mehrere nur kultiviert vor¬ 

kommende Arten anfgeuommen: 

1. Blätter gefiedert.5. A. negundo, 

„ deutlich gelappt.2 

„ eiförmig, unregelmässig grob gesägt . . . A. tataricum. 

['2. Blütenstände btischel- oder knäuelförmig an Zweigen, welche 

keine Laubblätter entwickeln. Baume z. T. 

rein .8 

„ doldenähnlich.ö 

„ traubig oder tranbenähnlich, hängend .... 8 

3. Ivronblätter vorhanden. Fruchtknoten und Früchte kahl. 

Junges Laub rot.A. rubrum. 

„ fohlend (oder wegen Verwachsung nicht wahr¬ 

nehmbar) ..  4 

4. Fruchtknoten filzig, Früchte zuletzt kahl . . A. dasycarpum. 

„ kahl. ^ Blüten mit den Q auf demselben 

Baume (Zuckerahorn, A. barbatum Kochue) A. mccharinum •). 

5. Blattabschnitte lang zugespitzt.ö 

„ stumpf.7 

6. Fruchtflügel zwei- bis viermal so lang wie die Fächer 

3. A. platanoides. 

„ etwa anderthalbmal so lang wie die Fächor, 

junges Laub rot.A. plclum, 

7. Kelch- und Kronblättcr kahl .... 2, A. tnonspesaulanum, 

„ „ „ behaart.1. A. campestre. 

*) Einige übertragen diesen Namen auf A. dasycarpum, welches 

Linne für den Zuckerahorn gehalten haben soll. 
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traubig (A. Striatum) ... A. pensylvanicum, 

„ „ nicht gestreift. Blutenstände am Grunde meist 

rispig ..9 

9. Früchte kahl (Fruchtknoten aber behaart) 4. A. pseudoplatanus, 

„ gelb-steifhaarig .. A. macrophyllum. 

Ausserdem werden noch mehrere Arten und auch Bastarde 

kultiviert. 

1. Massholder % Acer campestre. 
Taf. 18: a) Blütenstand in nat. Gr.; b und c) Blüten, vergr.; 

d) o* Blüte, vergr.; e) junge Frucht, vergr.; f) reife Frucht in nat. 

Grösse. 

1—15 m hoch. Oft mit starken Korkleisten 

an den Zweigen. Blätter meist fünflappig, die drei 

mittleren Lappen nochmals dreilappig, Lappen 

stumpf. Selten kommen einfach dreilappige und 

fast ungeteilte Blätter vor. Blüten mit den Blättern 

gleichzeitig erscheinend in aufrechten Ständen am 

Ende der Haupttriebe und beblätterter Zweige, 

traubig mit armblütig-wickeligen oder trugdoldigen, 

gegen die Spitze meist doldenähnlich gehäuften 

Stielen. Männliche und zwitterige Blüten in dem¬ 

selben Stande. Kelch- und Kronblätter grün, be¬ 

haart. Staubfäden der q* Blüten so lang wie die 

*) Mazalter war ein alter deutscher Name dieser Art, der viel¬ 

leicht ursprünglich auch dem Bergahorn zukam; niederdeutsche Formen 

aus derselben Wurzel lauten Apelderen, Aepeldurn u. s. w.; die eng¬ 

lische Sprache hat maplo für Ahorn behalten. Uebertragen kommt 

Massholder auch als Name anderer Sträuchcr, namentlich dos wilden 

Schnoeballs (Bd. 11) vor. 
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Kronblätter. Frachtteile mit ihren Flügeln ziem¬ 

lich wagerecht abstehend, ihre Fächer kaum ge¬ 

wölbt, kurzhaarig. Meist strauchig, seltener baum¬ 

artig. 4—6. (Acer austriacum; Feldahorn.) 

In Wäldern und Gesträuchen; in den Ebenen 

und Hügelländern häufig, in höheren Gebirgen selten 

(Alpen bis 800 m), nordostwärts nur bis Danzig- 

Strasburg in Wpr., in Schleswig-Holstein auf dem 

Festland nur bis Angeln, aber noch auf Alsen. Auch 

zuweilen angepflanzt. 

2. Montpellier-Ahorn, Acer monspessulanum. 

S. 79. 

1—8 m hoch. Blätter dreilappig oder undeut¬ 

lich fünflappig, an niedrigen Sträuchern oft mit 

kerbig-gezähnten, sonst meist mit ganzrandigen 

Lappen, uuterseits blaugrün. Blüten mit den Blät¬ 

tern gleichzeitig erscheinend in doldenähnlichen Stän¬ 

den. Kelch- und Kronblätter grün, kahl. Frucht¬ 

teile ungefähr rechtwinklig auseinanderstehend mit 

nahezu parallelen Flügeln, ihre Fächer gewölbt, kahl. 

Meist strauchig. 4. 

In Wäldern und Gesträuchen der mittelrhei¬ 

nischen Gebirge zerstreut von Dürkheim bis Cob- 

lenz, westwärts bis zum Glantal, dem Idarwald, 

Bernkastel und dem Uesbachtal, ostwärts bis Karl¬ 

stadt am Main, dem unteren Wern- und fränkischen 
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Saaltale und dem Unter-Westerwaldkreis. Ausser¬ 

dem zuweilen angepflanzt. 

12. Montpellier-Ahorn, Acer monspessulanum: n) Zweig, 

verkl.; b) Frucht, verkl. 

3. Lenne *), Acer platanoides. 
6—35 m koch. Blätter drei- bis füuflappig mit 

J) Urgermanischer, noch in Dialekten und den skandinavischen 

Sprachen lebendiger Name dieser Art, auch Lehne, Lohne, Lönne, 

Leinbaum, Lcimbaum u. s. w. Ursprünglich ging dem anlautenden 1 

noch ein h voraus. Slaven (klon) und Litauer (klevas) haben Ahorn¬ 

namen aus derselben Wurzel, auch aus dem gr. ist ein solcher über¬ 

liefert (klinötrochos). 
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zugespitzten und spitz gezähnten Lappen. Blüten 

vor den Blättern erscheinend in aufrechten, dolden- 

ähnlich-rispigen Ständen. Männliche und zwitterige 

13. Lenne, Acer platanoides: a) Blatt, verkl.; b) Blütenstand, verkl. 

o) Blüte in nat. Gr.; d) dieselbe ohne den Kelch und die Krone; 

e) cf Blüte ohne den Kelch und die Krone in nat. Gr.; f) unreife 

Frucht, verkl.; g) reife Frucht, verkl.; h) Same, verkl. 

Blüten in demselben Stande. Blumen gelhgrün, an 

Kulturformen auch rot. Stauhgefässe der q* Blüten 

so lang wie die Kronblätter. Zuweilen kommen 

drei Fruchtblätter vor. Fruchtteile mit weit aus- 
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einanderstehenden Flügeln, ihre Fächer flach, kahl, 

"ft- 3—5. (Spitzahorn.) 

In Wäldern zerstreut, in den Alpen bis fast 

1100 m. Viel angepflanzt; einheimische, verwilderte 

und angepflanzte Bäume lassen sich nicht trennen, 

indessen ist die Art bis in die norddeutsche Ebene 

einheimisch. Zum Kinderspielzeug als Nasenkneifer 

eignen sich die Früchte dieser Art am besten. 

4. Berg-Ahorn, Acer pseudoplätanus*). 
Taf. 17: a) Blutenstand in nat. Gr.; b) Frucht in nat. Gr.; 

c) Fruchtteil durchschnitten, vergr.; d) Same, vergr. 

10—20 m hoch, Blätter meist fünflappig, zu¬ 

weilen fast fünfteilig, mit mehr oder weniger ge¬ 

zähnten, spitzen oder stachelspitzigen Lappen, ober- 

seits zuweilen bunt, unterseits in der Kegel blau- 

grün, selten grün. Blüten nach den Blättern er¬ 

scheinend in hängenden, schlanken Ständen, die am 

Grunde meist rispig, im übrigen traubig verzweigt 

sind, Männliche und zwitterige Blüten in dem¬ 

selben Stande. Blumen grün, an Kulturformen selten 

rot. Staubgefässe der <3* Blüten doppelt so lang 

wie die Kronblätter. Fruchtknoten dicht behaart; 

in Ausnahmefällen 3—5 Fruchtblätter. Fruchtteile 

*) Die Mönche des Mittelalters, welche die einheimischen Pflanzen 

nach römischen Büchern bestimmten, hielten diese Art für die Platane 

der Alten. 

VII. f» 
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mit aufrechten oder etwas auseinanderweichenden 

Flügeln, ihre Fächer gewölbt, zuletzt ziemlich kahl. 

Früchte zuweilen rot, zuweilen sind 8 Keimblätter 

vorhanden, fi. 5—6. (Urle)1). 

In Wäldern; in den Gebirgen nicht selten, in 

den Alpen bis 1650, in den Vogesen bis 1300 m, 

in den Ebenen sehr zerstreut. Häufig gepflanzt; 

einheimische, verwilderte und angepflanzte Bäume 

lassen sich nicht trennen; in die norddeutsche Ebene 

ist die Art möglicherweise erst durch die Menschen 

eingeführt. Das weisse harte Holz ist geschätzt. 

5. Eschenblättriger Ahorn, Acer negundo. 
2—15 m hocli. Bäume getrennten Geschlechts. Zweige kahl, 

oft blaubereift. Blätter unpaarig gefiedert- ^ Blüten in doldigen, 

Q in traubigen Ständen, ‘fy. (Negundo fraxinifolia.) 

Nordamerikanische Art, oft kultiviert, auch mit scheckigen 

Blättern; selten wie vorwildert in verlassenen Kulturen. 

14. Ordnung. Kreuzdorngewächse, Frangulinae. 
Die hier vereinigten Familien sind nicht so nahe verwandt, 

wie man1 früher glaubte, so dass gemeinsame durchgreifende Unter¬ 

schiede von den nächststehenden Ordnungen nicht aufgestellt werden 

können. 

1. Familie. Celaster-Hölzer, Celastr&ceae. 

Holzgewächse ohne Harzgänge und Gerbstoff¬ 

schläuche. Blätter meist einfach. Blüten regel¬ 

mässig, gewöhnlich unscheinbar, zwitterig angelegt, 

J) Schlesischer Name. 
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aber oft durch Verkümmerung der Staubbeutel oder 

des Fruchtknotens eingeschlechtig. Kelche meist 

unterständig, bei einigen halboberständig. Kron- 

blätter frei oder am Grunde etwas verwachsen, zu¬ 

weilen fehlend. Staubgefässe in der Regel von der 

Zahl der Kronblätter, vor den Lücken derselben 

stehend, selten am Grunde etwas mit diesen ver¬ 

bunden. Selten sind zwei Staubgefässkreise aus¬ 

gebildet. Ein Honigring ist nicht immer entwickelt, 

ist er vorhanden, so stehen die Staubfäden auf ihm 

oder ausserhalb. Fruchtblätter meist weniger als 

fünf, zuweilen jedoch mehr, zu einem Fruchtknoten 

vereinigt. Samenanlagen entweder aufrecht mit der 

Naht nach der Bauchseite oder hängend mit der 

Naht nach der Rückenseite, seltener wagerecht. 

Früchte meist nicht auseinanderfallend, teils auf¬ 

springend, teils geschlossen, in letzterem Falle oft 

beerenähnlich. Samen meist mit Nährgewebe. Die 

Familie umfasst etwa 700 Arten. Unsere Gattungen 

werden meist als Vertreter ebensovieler Familien 

betrachtet. 

In der deutschen Flora ist nur eine Art, der 

gemeine Spindelbaum, allgemein verbreitet und wegen 

seiner auffälligen Samen ziemlich bekannt. Die 

wenigen anderen Arten sind ebenfalls auffallend, und 

soweit sie einheimisch sind, gehört ihre Verbreitung 
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zu den interessantesten pflanzengeographischen Er¬ 

scheinungen. Ueher ihre sonstigen Beziehungen 

lässt sich kaum Gemeinsames sagen. 

1. Pfaffenhütchen '). Evönymus2). 

Blätter einfach, mit meist hinfälligen Neben¬ 

blättern. Kronblätter frei, vier oder fünf, selten 

fehlend. Honigring in der Regel entwickelt. Früchte 

kapselartig, gefächert, in der Mitte der Frucht¬ 

wände aufspringend. Samen mit auffälligem Mantel, 

Keimling gerade. Keimblätter sich laubartig ent¬ 

faltend. [). 

1, Untergattung. Spindelbäume ’), Euevonymus. 

Blätter gegenständig. Fruchtknoten und Frucht¬ 

fächer in der Regel so viele wie Kelchblätter. 

1. Früchte mit geflügelten Kanten.1. E. latifolin. 

„ „ stumpfen Kanten.2 

2. Samen ganz vom Mantel umgeben.3. E. europaen. 

„ nur halb vom Mantel umgeben . . . . 3. E. verrucosa. 

Unsere Arten Rind sommergrün und haben unscheinbare, blatt- 

winkel8tändigc, trugdoldlge Blutenstände. 

1. Breitblättriger Spindelbaum, Evönymus lati- 

fölia. 
Taf. 21: a) Zweig, verkl.; b) Blutenstand in nat. Gr.; c) Frucht 

in nat. Gr.; d) Samo mit Mantel in nat. Gr.; e) derselbe ohne Mantel. 

*) Alter deutscher Name der gemeinen Art. 

a) Bei Plinius Name eines orientalischen Strauches. 
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1,5—5 m hoch. Zweige mit zerstreuten Warzen 

oder warzenlos. Blüten in der Regel fünfzählig. 

Kronblätter rundlich, grün, oft rot gerändert. 

Früchte mit schmal geflügelten Kanten, rot. Samen 

ganz von dem orangefarbenen Mantel umgeben, ff 

5—6, einzeln im Herbst. 

In Wäldern; zerstreut in Oberbayern, Schwaben 

und Oberschwaben, in den Alpen bis 1000 m, selten 

im Hohenloheschen (Künzelsau), in Schlesien und 

Ostpreussen. Ausserdem kultiviert und in den an¬ 

gegebenen nördlicheren Gegenden jedenfalls ver¬ 

wildert. 

2. Gemeiner Spindelbaum, Evonymus europaea. 
Taf. 20: a) Zweig verkl.; b und c) Blüten, vergr.; d) Kelch 

in nat. Gr. und vergr.; e) Fruchtknoten nnd Honigring, vergr.; 

f) Griffel, vergr.; g) Staubgefäsa, vergr.; h) Frucht in nat. Gr.; 

i) dieselbe aufgesprungen; k) Same iiu Mantel in nat. Gr. 

1—2,5 m hoch. Zweige mit vereinzelten Warzen 

oder warzenlos. Blüten in der Regel vierzählig. 

Kronblätter länglich, hellgrün. Früchte mit stumpfen 

Kanten, trübrosa. Samen ganz von dem orange¬ 

farbenen Mantel umgeben. — Kommt mit scheckigen 

Blättern vor. ff 5—6. (E. vulgaris; Rotkäthel- 

beere, Vogeltritt, Pfaffenhütchen.) 

In Wäldern und Gesträuchen; häufig, im Osten 

der Weichsel mehr zerstreut, in den Alpen bis 

900 m. — Auch Zierstrauch. 
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Das Holz ist zu Drechslerarbeiten geschätzt, die Kohle gut zum 

Zeichnen, früher auch zur Schiesspulverbereitung gebraucht. Die 

Samen sind giftig, als Heilmittel gegen Läuse veraltet; in einigen 

Gegenden des Neckartals schlägt man BrennÖl daraus (ob noch jetzt?). 

Die auf dem Spindelbaum lobenden gelben, schwarzgefleckten Raupen, 

welche sich gesellig in Gespinsten verpuppen, gehören einer Mottenart 

(Hyponomeuta evonyinella) an, welche auch Obstbäume schädigt, 

3. Warziger Spindelbaum, Evonymus verrucosa1). 

1—2 m hoch. Zweige dicht mit Warzen be¬ 

setzt. Blüten in der Regel vierzählig. Kronblätter 

rundlich, grünlich mit roten Punkten. Früchte mit 

stumpfen Kanten, gelblich oder trübrosa. Samen 

schwarz, etwa zur Hälfte von dem roten Mantel 

umgeben, f). 5—6. 

In Wäldern und Gesträuchen; nicht selten im 

Nordosten bis Karthaus-Vandsburg, Kreis Flatow- 

lnowrazlaw, sehr zerstreut in Schlesien rechts der 

Oder, links der Oder nur bei Czipken, Kreis 

Ratibor. Ausserdem als Zierstrauch gepflanzt und 

vielleicht stellenweise verwildert (Deggendorf in 

Niederbayern). 

2. Untergattung. Baumwürger, Celastrus. 
Schlingpflanzen mit wechselstilndigen Blättern. Blüten in der 

Regel fünfzählig mit drei Fruchtblättern. 

4. Baum Würger, Evonymus scandens2). 
Pflanzen getrennten Geschlechts. Sommergrttn. Blütenstände 

J) Verruca, Warze. 

2) Sc andere, steigen. 
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endständig. Blumen grünlichweiss. Früchte orangefarben. Samen- 

mantel rot. Jp . 6—C. 

Zierpflanze ans Nordamerika; im Südwesten an alten Lauben 

zuweilen wie wild. 

2. Pimpernüsse1), Staphylaea2). 

Blätter gegenständig, zusammengesetzt, mit hin¬ 

fälligen Nebenblättern und Nebenblättchen, Bluten¬ 

stände am Ende der Zweige, rispig oder traubig. 

Blüten regelmässig fünfzäblig mit zwei oder drei 

Fruchtblättern, Kelche halboberständig. Honigring 

ausgebildet. Samenanlagen mehr oder weniger zahl¬ 

reich, aufrecht oder wagerecht. Früchte kapsel¬ 

artig dünnhäutig mit ein- oder mehrsamigen, oft 

unvollkommen getrennten Fächern. Samen ohne 

Mantel, mit harter Schale und reichlichem Nähr- 

gewebo. . 

1. Gemeine Pimpernuss, Staphylaea pinn ata“). 
Taf. 19: a) BlUtenaweig, verkl.; b) Blute in nat, Gr.; e) Blüte 

ohne den Kelch in nat. Gr.; d) Kronblatt in nat. Gr.; e) Frucht¬ 

knoten und Honigring, vcrgr.; f) Stanbgefässe nnd Fruchtknoten, 

vergr.; g) Staubgefiisae, vergr.; h) Frucht in nat. Gr.; 1) Same in 

nat. Gr.; k) derselbe durchschnitten. 

1,5—6 m hoch. Blätter unpaarig gefiedert. 

Blütenstände hängend, traubig oder mit traubig 

geordneten mehrblütigen Stielen. Blumen weiss, 

J) Pimpern ist ein süddeutsches Wort von gleicher Bedeutung 

wie das norddoutscho klätorn. 

2) Gr. stafyl£, Traube. n) Pinnatus, gefledert. 
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oft rötlich angelaufen. Früchte zwei- oder drei¬ 

fächerig. 4—5. (Blasenstrauch.) 

In Wäldern und Gesträuchen; nicht selten im 

schwäbischen Jura, sehr zerstreut im übrigen Süd- 

und Mitteldeutschland, selten in Norddeutschland. 

Zierstrauch, früher häufiger kultiviert. Die in 

Norddeutschlaud wild wachsenden Exemplare stammen 

alle aus Kulturen, in Mittel- und Süddeutschland 

ist die Art möglicherweise einheimisch, was sich 

indessen kaum mehr feststellen lässt, da sie schon 

im 16. Jahrhundert häufig angepfianzt war. Die 

Früchte werden durch Vögel verschleppt, welchen 

die meisten Samen zu Boden fallen. 

2. Kleeblättrige Pimpernuss, Staphylaea trifdlia. 
1,5—8 m hoch. Blätter dreizälilig. Blumen weiss. Früchte 

meist dreifächerig. 5—0. 

Zierstrauch nordamerikanischer Herkunft; selten verwildert 

(Eisass und’ Ostpreussen). 

3. Hülste1), Ilex2) (Hülsen). 
Blätter wechselständig, einfach, mit liinfälligen 

*) Hulis, Huls, Ilils u. 8. w. sind alte deutsche Namen der ein¬ 

heimischen Art; Hülst ist eine spätere Form, aber die einzige, welche 

in die klassische Schriftsprache aufgcnommen wurde (durch J. H. Voss 

und Schmidt von Werneuchen). Hulat ist männlich. Der deutsche 

Name ist in die englische (holly) und französische Sprache (houx, 

früher houlx) übergegangen, aber bei uns fast vergessen und durch 

Neubildungen verdrängt. 

2) Komischer Name einer Eichenart mit immergrünen, dornig 

gezähnten Blättern. 
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Nebenblättern. Blütenstände trugdoldenartig, Blüten 

regelmässig, meist unansehnlich. Kelche meist ver¬ 

wachsenblättrig, drei- bis neunzählig, oft bleibend. 

Kronblätter meist am Grunde verwachsen, Staub- 

gefässe von der Kahl der Kronblätter, zuweilen am 

Grunde mit der Krone verwachsen. Honigring 

fehlt. Fruchtknoten oberständig, zwei- bis zwanzig- 

fächerig. In jedem Fache eino oder zwei hängende 

Samenanlagen. Früchte boerenähnlich mit einsäuligen 

Steinkernen, werden von Vögeln gefressen, durch 

deren Kot die unverdaulichen Samen Verbreitung 

finden. Samen mit Nährgewebe. — Südostameri¬ 

kanische Arten, besonders Ilex paraguariensis, liefern 

eine Art Thee (Mate). 

Stechpalme, Ilex aquifölium '). 
Taf. 23: a) Zweig, verkl.; b) Kelch in nat, Gr.; c) Blüte in 

nat. Gr.; d) Staubgefäas in nat. Gr. und vergr,; e) Fruchtknoten in 

nat. Gr. und vergr.; f) Früchte in nat. Gr.; g) geöffnete Frucht 

in nat. Gr. 

1—7 m hoch. Blätter derb, glänzend dunkel¬ 

grün, immergrün, an jungen und verletzten Sträuchern 

meist buchtig dornig gezähnt, an älteren, nament¬ 

lich hochstämmigen Exemplaren ganzrandig. Blüten¬ 

stände kurz und dicht, in den Blattwinkeln. Blumen 

weiss oder rötlich, meist vierzählig und getrennten 

l) Römischer Name der Stechpalme, von acus, Nadel. 
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Geschlechts. Früchte rot. t1 • 4—6, selten einzeln 

9—10. (Hülsen, Hulst, Christdorn.) 

In Wäldern und Gesträuchen; zerstreut in den 

Alpen bis 1000 in, selten in deren Vorland bis 

Traunstein und Schmalegg bei Ravensburg, sowie 

bei Scheyern im Bez.-Aint Pfaffenhofen, nicht selten 

hei Meersburg und Konstanz am Bodensee, selten 

im elsässer Jura, häufig im Schwarzwald und den 

Vogesen nebst deren Vorbergen (bis 1000 m), im 

Hagenauer und Bienwald und in den Hardtwäldern 

bei Karlsruhe, sehr zerstreut in den lothringischen 

Vogesen und den pfälzer Gebirgen, selten im Oden¬ 

wald und Taunus, zerstreut auf dem Hunsrück und 

Westerwald nebst deren Vorbergen und in der süd¬ 

lichen Eifel, häufig im nördlichen Teile der Eifel, 

dem sauerländischen Gebirge und durch das nord¬ 

westdeutsche Tief- und Hügelland bis an die. Nord¬ 

ränder des Solling und des Oberharzes und bis 

Helmstedt, Osterburg in der Altmark, Wilsnack 

und Putlitz in der Priegnitz, Güstrow, Triebsees 

und zur Greifswalder Oie, ausserdem noch bei 

Kyritz und Rheinsberg in Brandenburg. 

Ist seit Jahrhnnderten Uber seine Grenze hinaus kultiviert, 

ohne je zu verwildern, ist vielmehr im 19. Jahrhundort namentlich 

in den lothringischen Vogesen seltener geworden. Im 18. Jahr¬ 

hundert wurde sie noch oberhalb Strassburgs in der Ebene (Illkirch) 

gefunden. Wird nur selten hochstämmig, da die Förster sie als Un¬ 

kraut betrachten und nichts dagegen haben, wenn Stockhändler und 
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Kranzbinder sie verstümmeln. Spielte früher im Kultus eine Rolle, 

teils als Ersatz für Palmen am Palmsonntag, teils zur Herstellung 

von Dornenkronen. Dient in England als weihnachtlicher Zimmer¬ 

schmuck. Ihr« Anwendung in der Heilkunde ist veraltet. Aus der 

Rinde gewinnt man Vogelleim. Im Hunsrück kommt die Stechpalme 

als Wirtshausschild vor, im Reiehslande ist sie Wahrzeichen des Vo¬ 

gesenklubs. — Die Verbreitung der Art in Deutschland erweckt den 

Eindruck, als sei sie gegen sommerliche Hitze empfindlich, aber in 

Südfrankreich steigt sie stellenweise in die unterste Zone hinab; dass 

sie Kälte verträgt, zeigt ihr Vorkommen in den Gebirgen. 

4, Krähenbeeren, Einpetrum. 

Niedrige Sträucher oder Halbsträucher mit 

wechselständigen, selten quirlig gedrängten, nadel- 

förmigen Blättern ohne Nebenblätter. Blüten an 

einblütigen Stielen oder kopfig gehäuft, mit Vor¬ 

blättern, meist getrennten Geschlechts, zwei- oder 

dreizählig, ohne Honigring, mit zwei- bis neun- 

fächerigem, oberständigem Fruchtknoten. In jedem 

Fruehtknotenfach eine, meist aufrechte, Samenanlage. 

Früchte beerenähnlich mit zwei bis neun eiusamigen 

Steinkernen, der Samenverbreitung durch Tier¬ 

exkremente angepasst. Samen mit Nährgewebe, 

Keimlinge rund mit kleinen Keimblättern. 

Krähenbeere, Empetrum nigrum1). 
Taf. 22: a) Blütenzweig in nat. Gr.; b)^ Blüte, vergr.; c) Zwitter¬ 

blüte, vergr.; d) Fruchtzweig in nat. Gr.; e) Same vergr. 

Zweige ausgebreitet und aufstrebend, 15—60 cm 

Niger, schwarz. 
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lang. Blätter mit umgerollten Bändern, immer¬ 

grün. Blüten an ganz kurzen, nur Hochblätter 

tragenden, blattwinkelständigen Zweigen, und zwar 

an diesen seitenständig. Meist cf und J Blüten an 

verschiedenen Pflanzen, doch kommen Zwitterblüten 

vor. Blüten dreizählig, Kronblätter rot, an den 

cf Blüten heller. Staubfäden länger als dio Kron¬ 

blätter. Fruchtknoten sechs- bis neunfächerig mit 

6—9 Narben. Die Bestäubung erfolgt durch den 

Wind. Früchte schwarz, selten weiss, säuerlich, 

fi. 4—6. (Rauschbeere.) 

Auf Mooren, auch auf moorigen Heiden und 

Wiesen und in Wäldern; im Küstenlande häufig, 

binnenlandes sehr zerstreut bis Strasburg in West- 

preussen — Schönlanke, Krois Czarnikau (Behle) — 

Nörenberg, Kreis Regenwalde — Goldberg in Mcckl. 

(Wooster Heide) — Hamburg, im Westen der Elbe 

bis Lüneburg, zum Drömling, Helmstedt, bis an 

den Harz und auf diesem bis zum Gipfel des 

Brockens, dann bis zum Nordrande des Sollings, des 

Wiehengebirges und Teutoburger Waldes, im nord¬ 

westlichen Westfalen und in der niederrheinischen 

Ebene, ferner sehr zerstreut auf der Eifel, der 

Hohen Rhön, dem Thüringer Walde, dem Fichtel¬ 

gebirge und den Gebirgen um Böhmen, selten in 

der Lausitz (Pinnow bei Guben), zerstreut auf den 
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Alpen von 1650 bis 2050 m, auf dem Schwarz¬ 

walde und dem südlichen Teil der Vogesen von 

1100 m aufwärts. 
Die Zweige sind zu Besen brauchbar, die Früchte essbar, wenn 

auch nicht wohlschmeckend. 

5. Buchsbäume, Buxus1). 

Blätter immergrün. Blüten regelmässig, ge¬ 

trennten Geschlechts, meist beide Geschlechter in 

demselben Blütenstande. Kelche meist vierzählig, 

selten fünfzählig oder fehlend. Kronblätter fehlend. 

Staubgefässe frei, vier oder mehr, zuweilen zahl¬ 

reich. In den 9 Blüten sind keine verkümmerten 

Staubgefässe. Honigring fehlt. 2—4 Fruchtblätter, 

einen gefächerten, zuweilen durch falsche Scheide¬ 

wände noch weiter geteilten Fruchtknoten mit 2—4 

Griffeln bildend. In jedem Fache eine oder zwei 

hängende oder abstehende Samenanlagen. Früchte 

kapselartig, meist durch die bleibenden Griffel ge¬ 

krönt, durch Spaltung der Fächer aufspringend, 

seltener beerenähnlich mit Steinkernen. Samen mit 

geradem Keimling. 

Buchsbaum, Buxus sempervirens2). 

0,2 bis 5 m hoch, Blätter gegenständig, klein, 

ganzrandig, glänzend. Blumen wohlriechend, gelb- 

l) Römischer Name des Bachsbaums, der deutsche ist daher 

entlehnt. 2) Semper, immer, virere, grünen. 
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lichweiss, in knäuelförmi¬ 

gen Ständen oder einzeln 

in den Blatt winkeln. Vier 

Staubgefässe. Früchte kap¬ 

selartig. f(,. 3—5. 

In lichten Wäldern 

und Gesträuchen; sel¬ 

ten im elsässischen 

Jura, an den 

südlichen und 

14. Buchsbaum, Buxus 
sempervirens: a)Zweigmit 

<$ Blüten vcrkl.; b) Blü¬ 

tenstand in nat. Gr.; c) 
aufbrechende und ver¬ 
stäubte Blüte, vergr.; 
d) Staubgefässe, vergr.; e) Zweig mit 2 Blüten, verkl.; f) Blüte in nat. 
Gr.; g) durchschnittener Fruchtknoten, vergr.; h) Frucht nebst Durch- 
schn. in nat. Gr.; i) Same nebst. Durchschn. vergr,; k) Keimling, vergr. 
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westlichen Yorhügeln des Schwarzwaldes, in der 

Rheinebene bei Karlsruhe und an den Abhängen des 

Mosel- und Uosbachtales um Bernkastel und Bert¬ 

rich , ausserdem nur ganz vereinzelt und sichtlich 

verwildert. Alter Kulturstrauch, liefert wertvolles 

Holz, war früher auch in der Heilkunde gebräuch¬ 

lich, wird jetzt meist als Zierstrauch, am häufigston 

in einer kleinen Form zu Beeteinfassungen kultiviert. 

Im Trierschen werden am Palmsonntag Buchabaumzweige als 

„Palmen“ geweiht, die dann das Haus gegen Blitzschlag sichern sollen. 

2. Familie. Kreuzdorne, Iihamnales. 

Blüten regelmässig, zwitterig oder eingeschlechtig, 

in letzterem Falle gewöhnlich mit verkümmerten 

Organon des anderen Geschlechts. Kelche nicht 

selten am Grunde mit der Blütenaxe becherähnlich 

verwachsen. Kronblätter unscheinbar, zuweilen 

fohlend. Staubgefässe in einem Kreise vor den 

Kronblättern, oft anfangs von diesen umhüllt. Honig¬ 

drüsen innerhalb des Staubfadenkreises, oft zu einem 

mit dem Fruchtknoten vereinigten Ringe verwachsen. 

Fruchtknoten ein- bis sechsfächerig, in jedem Fache 

mit einer oder zwei vom Grunde aufsteigenden 

Samenanlagen. Früchte bei einigen in aufspringende, 

bei anderen in nicht aufspringende Teile zerfallend, 

bei den meisten beerenartig oder beerenähnlich. 

Samen meist ohne Mantel. 
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Die Familie zählt fast 700 Arten; unsere Unter¬ 

familien werden meist als Familien betrachtet. Von 

grösster Wichtigkeit für die Menschheit ist der 

hierher gehörige Weinstock. 

Nicht kletternd.1. Rhamnus. 

Kletternd...2. Vitis. 

I. Unterfamilie. Kreuzdorne, Rhamnaceae. 
Stämme selten windend. Gewebe häufig mit Schleimzeilen. 

Blätter stets einfach, meist mit Nebenblättern. Kelchbecher nicht 

selten mit dem Fruchtknoten derart verwachsen, dass letzterer halb 

oder ganz unterständig wird. Iionigring meist zusammenhängend. 

Früchte kapsel- oder stein fruchtartig. 

In Kultur sind mehrere Arten der amerikanischen Gattung 

Ceanothus mit ansehnlichen weissen oder blauen Blutenständen; 

die häufigste Art ist der New-Jcrsey-Thce (C. americanus), dessen 

Blätter als Theoersatz brauchbar sind. Ferner gehören hierher die 

Judendorne (Paliurus und Zizyphus), von welchen die Brustbeeren 

oder Jujuben stammen; aus Zizyphus spina-Ohristi soll die 

Dornenkrone geflochten sein. 

1. Kreuzdorne, Rhamnus. 
Nicht rankend. Ohne Sternhaare. Blüten in 

den Blattwinkeln einzeln oder in trugdoldigen oder 

traubigen Ständen. Vier oder fünf Kelchblätter, 

Kronblätter und Staubgefässe, doch fehlen die Kron- 

blätter zuweilen. Honigring dünn, die becherförmige 

Vertiefung der Bliitenaxe auskleidend. Fruchtknoten 

zwei- bis vierfächerig. Früchte unten, höchstens 

bis zur Mitte, vom Axenbecher umgeben, aber kaum 

mit demselben verwachsen, beerenähnlich mit ge- 
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trennten oder durch weiches Gewebe verbundenen 

Steinkernen, welche teils geschlossen bleiben, teils 

an der Innenkante aufspringen. Samen dünnschalig. 

Mehrere Arten, darunter auch Rh. eathartica und frangnla 

liefern Heilmittel, welche z. T. noch im Gebrauch sind, u. a. ist 

Cascara sagrada eine amerikanische Rhamnus-Rinde. Einige Arten 

liefern auch Farbstoffe. Das Holz ist zu kleinen Geräten verwertbar. 

Faulbaumkohle war früher zur Bereitung von Schiesspulver gesucht. 

Von Rhamnusblättern leben mehrere Schmetterlingsraupen, z. 13. die 

des Citronenfalters (Collas rhatnni). Eine auf den Blättern lebende 

Pilzform (Aooidium) steht im Generationswechsel mit dem Kronenrost 

des Getreides (Puccinia coronata). 

1. Blätter und Zweige gegenständig.2. 

„ „ „ wechselständig.. . > 3. 

2. Nebenblätter kaum halb so lang wie der Blattstiel 1. li. eathartica. 

„ fast so lang wie der Blattstiel . . 2. li. sa.ralilis. 

3. Blätter gesägt.R. li. pumila, 

„ ganzrandig.4. li. frartgitla. 

1. Untergattung. Kreuzdorne, Eurhamnus. 

Blattknospen von Schuppen umhüllt. Blüten 

meist vierzählig und getrennten Geschlechts. Keim¬ 

blätter bei der Keimung entfaltet. 

1. Echter Kreuzdorn, Ehamnus eathartica1). 

1,5—3 m hoch, meist dornig. Nebenblätter früh 

abfallend, kaum halb so lang wie der Blattstiel. 

*) Vergl. Seite 40. 



Blätter gegenständig, eiförmig bis elliptisch, in jeder 

Hälfte mit zwei bis vier dem Hände fast parallelen 

15. Echter Kreuzdorn, Rhamnus cathartiea: a) Zweig, verkl. 

b) 9 Blüte, vergr.; c) J Blute, vcrgr.; d) Fracht und geöffnete 

Frucht in nnt. Gr. 

Nerven, fein gekerbt oder gesägt. Blüten in der 

Hegel vierzählig, grünlich, wohlriechend, die q71 mit 
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zurückgeschlagenem Kelch, die 2 mit vierspaltigem 

Griffel. Früchte schwarz, R. 5—6. (Wegdorn). 

In Wäldern und Gesträuchen, auf Mooren und 

Triften häufig, in den Alpen bis 1300 m. Auch 

angepflanzt. Die Früchte (Baccae spinae cervinae) 

wirken stark abführend, in grösserer Menge giftig; 

die aus ihnen gewonnene Farbe heisst Saftgrün. 

2. Felsen-Kreuzdorn, Rhamnus saxätilis1). 

10—100 cm hoch, dornig. Nebenblätter fast 

so lang wie der Blattstiel. Blätter gegenständig, 

elliptisch bis lanzettljch, kerbig-gesägt. Blüten in 

der Regel vierziiblig, gelbgrün, die q* mit zurück- 

geschlagenem Kelch, die 2 mit vierspaltigem Griffel. 

Früchte schwarz, ff. 5. 

Auf steinigem Oedland sehr zerstreut in Ober¬ 

bayern, Niederbayern, Schwaben und Neuburg, im 

schwäbischen und dem südlichen Teile des fränkischen 

Jura, dem Hegau und der Baar. 

3. Zwerg-Kreuzdorn, Rhamnus ptimila. 

Ungefähr 20 cm hoch, Zweige niederliegend, 

ohne Dornen. Blätter wechselständig, rundlich bis 

Felsen-, 
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elliptisch, fein gekerbt oder gesägt, in jeder Hälfte 

mit ungefähr sechs bogig zum Rande laufenden 

Nerven. Blüten meist vierzählig, weisslich, beide 

Geschlechter auf verschiedenen Pflanzen. Griffel 

dreispaltig. ft. G. 

Auf steinigem Oedland der Alpen bis 2050 m; 

im Allgäu zerstreut, weiter ostwärts häufig, thal- 

wärts bis Kempten. 

2. Untergattung. Faulbäume, Frangula. 

Blattknospen ohne Schuppen. Blüten meist 

fünfzählig und zwitterig. Keimblätter nicht über 

die Erde tretend. 

4. Echter Faulbaum1), Rhamnus frangula. 

Tafel 25: a) Zweig, verkl.; b) zergliederte Blüte, vergr.; 

e) Blüte in nat. Gr. nnd vergr.; d) zwei Kelchblätter, ein Kronblatt 

und Staubgefäs.«, vergr.; e) Staubgefäss und Kronblatt von der Seite 

in nat. Gr. und vergr.; f) Kronblatt in nat. Gr. nnd vergr.; g) Frucht¬ 

knoten , vergr,; h und i) ein drei- und ein zweifächeriger Frucht¬ 

knoten, schematisiert; k) Fruchtstand in nat. Gr.; 1) Samen in nat. 

Gr.; m) durchschnittener Same in nat. Gr. 

1,5 — 3 m hoch, ohne Dorneu. Die Blätter in 

der Regel wechselständig, elliptisch bis verkehrt- 

l) Dieser Name wird auch auf Arten anderer Gattungeu an¬ 

gewandt. Vergl. Bd. 8. 



eiförmig, spitz oder stachelspitzig, ganzrandig oder 

undeutlich gesägt, in jeder Hälfte mit 6—9 in der 

Nähe des Randes bogig ineinanderlanfenden Nerven. 

Blüten meist fünfzählig, grünliehweiss. Kelchblätter 

aufrecht abstehend, Narben vereinigt. Früchte bei 

der Reife schwarz, vorher rot oder scheckig. |t. 

5—6, einzeln bis 9. (Frangula alnus; Pulverholz, 

Zapfenholz). 

In Wäldern, Gesträuchen und auf Mooren 

häufig. Auch angepflanzt. 

II. Unterfamilie. Reben1), Vitaceae2). 

In der Regel Schlinggewächse mit zusammengesetzten Trieben; 

die Blütenstände und Rauken bilden die eigentlichen Enden der 

Triebe, durch Uebergipfelung werden sie seitwärts gedrängt. Blätter 

weckseiständig, mit Nebenblättern. Fruchtknoten nicht mit dem Kelch- 

becher verwachsen. Honigdrllaen getrennt oder zu einem Ringe ver¬ 

einigt. Drei bis sieben freie oder am Grande verwachsene Staub- 

gefässe. Früchte in der Regel beerenartig mit einem bis acht eiu- 

odor zweisamigen Fächern. Keimlinge gerade. Nährgewebe ölhaltig. 

Keimblätter über der Erde entfaltet. 

2. Reben, Yitis. 

Staubfäden nicht verwachsen. Fruchtknoten in 

*) Rebe ist der alte hochdoutsche Name des Weinstocks, bedeutet 

im weiteren (anscheinend älteren) Sinne jedes Schlinggewächs. 

2) Vitis war der römische Name des Weinstoeks. 
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der Regel mit zwei Fächern, in jedem mit zwei 

Samenanlagen. 

1. Untergattung. Efeu-Reben, Quinäria1) 

(Ampelopsis2). 

Blüten in der Regel fünfzählig, meist zwitterig. 

Kronblätter ausgebreitet. Honigdrüsenring um den 

Grund des Fruchtknotens. Die Ranken entwickeln 

an ihren Enden mehr oder weniger regelmässig 

Haftscheiben. 

In diese Untergattung gehören auch einige Kulturpflanzen, 

welche durch zahlreiche Haftscheiben selbst glatte Wände ohne jede 

Stützung bekleiden, namentlich die Efeu-Rebe (selbstrankeuder 

wilder Wein, Vitis radicantissima, Ampelopsis hederücea und 

muralis), welche der wilden Rebe sehr ähnlich ist, und die Veite h- 

Rebe (Vitis Veitchii oder iuconstans), deren Blätter mehr denen dos 

Weinstocks ähneln. 

1. Wilde Rebe, Vitis quinquefölia. 

Haushoch. Rankend, nur mit vereinzelten Haft¬ 

scheiben. Blattknospen im Frühjahr hellgrün. Blätter 

handförmig zusammengesetzt, meist fünfzählig, im 

Herbste lebhaft rot. Blumen grünlich mit gelbrotem 

J) Quini, je fünf (nämlich Blättchen). 

Gr. ampelos, Weinstock. 
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Drüsenring. Früchte blau. fj,. 6—10. (Wilder 

Wein; Hedera1), Ampelopsis und Quinaria quinque- 

folia, Ampelopsis hederacea, Parthenocissus quin- 

quefolius.) 

Zierpflanze aus Nordamerika; selten in Wäldern 

und Gesträuchen. Dio Früchte werden, wenn ein¬ 

heimische Beeren knapp sind, im Frühling von Vögeln, 

namentlich Staren, gefressen, deren Darm nicht nur 

die Samen, sondern zuweilen ganze Früchte un¬ 

verdaut passieren und dann keimen. 

2. Untergattung. Wein-Reben, Euvitis. 

Blätter herzförmig, mehr oder weniger gelappt. 

Blüten in der Kegel fünfzählig, an einem Teile der 

Pflanzen mit längeren Staubfäden und kleinerem 

Fruchtknoten, an dem anderen Teile mit kürzeren 

Staubfäden und grösserem Fruchtknoten. Bei den 

meisten Formen tragen nur die Exemplare mit 

grossem Fruchknoten Früchte, es besteht also „Zwei- 

häusigkeit“. Bei anderen entwickeln beide Blüten¬ 

formen Früchte, und zwar nicht nur bei Fremd-, 

sondern auch bei Selbstbestäubung. Fremdbestäubung 

kann sowohl durch Insekten als auch durch den 

Wind vermittelt werden. Kronblätter mit der Spitze 

*) Linnc rechnete diese Art zur Gattung des Efeu (Bd. 11). 
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zusammenhängend, beim Aufbrechen der Blüte wie 

eine Kappe abfallend. Honigring deutlich hervor¬ 

tretend, eingekerbt. 

Ausser der altweltlichen Art Bind noch mehrere amerikanische 

in Kultur, deren Unterschiede die folgende Tabelle zeigt. An der 

uns zugekehrten nordamerikanischen Küste beeinllussen zahlreiche 

Weinreben das Aussehen der Wälder. Als die isländischen Nor¬ 

mannen im 10. Jahrhundert die neue Welt entdeckten, gaben sie ihr 

den Namen Winland. Die Kunde davon gelangte bis Dänemark und 

Bremen, wurde aber in den trllben Zeiten des 12. Jahrhunderts 

vergessen. 

1. Jedem Blatte steht eine Ranke gegenüber. Behaarung meist 

fuchsrot tilzig. Früchte blau, im Gerüche den schwarzen Johannis¬ 

beeren ähnlich. (Hierzu die Katawba- und Isabellreben) V. labrusen. 

Nicht jedem Blatte steht eine Ranke gegenüber.2. 

2. Blätter meist einfach, höchstens schwach dreilappig. Behaarung 

nicht filzig. Früchte klein, dunkelblau.V. ripdria. 

Blätter deutlich gelappt.2. V. vintfera. 

2. Weinstock, Vitis vinifera1). 

Taf. 24: a) Blütenstand in nat. Gr.; b) Knospe, vergr.; c) Blüte, 

vergr.; d) Staubgofässo, Honigdrüsen und Fruchtknoten, vergr.; e) 

durchschnittene Blüte, vergr.; fj Fruchtstand, verkl.; g) Same, vergr. 

Haushoch. Stämme mit streitig absplittern¬ 

der Rinde. Zweige stielrund. Die einzelnen Axen, 

welche die Zweige2) zusammensetzen, sind ein- bis 

siebenblättrig, dem letzten Blatte jeder Axe steht 

*) Vinum, Woin, ferre, tragen. 

u) Die langen Zweige werden Lotten, die mehr gedrungenen, 

aus den heurigen Blattwinkoln entspringenden Geizen genannt. 
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die Ranke gegenüber, welche diese Axe abschliesst. 

Ranken meist mit einem einfachen Zweige in der 

Achsel eines Hochblattes, zuweilen stärker ver¬ 

zweigt (dreigabelig) oder zu beblätterten Zweigen 

ausgewachsen („Zwillen“). Blätter mehr oder 

weniger tief drei- oder fünflappig und grob gesägt, 

ausnahmsweise fünfzählig zusammengesetzt (Peter¬ 

silienwein), unterseits, namentlich anfangs, meist mit 

spinnwebähnlichem weissem Pilz. Blütenstände 

(„Samen“, „Gescheine“) rispenförmig1) mit dolden¬ 

förmigen Zweigen, nicht selten sind einzelne Zweige 

als Ranken entwickelt. Blumou grün, wohlriechend. 

Früchte grün oder blau, seltener gelblich oder röt¬ 

lich. fi,. 6—7, einzeln später. (Rebstock, Rebe.) 

Uralte Kulturpflanze, im linksrheinischen Ge¬ 

biet seit mindestens 1600 Jahren, im Nordosten 

seit etwa 600 Jahren bekannt, ist aber möglicher¬ 

weise schon in vorrömischer Zeit von Galliern im 

heutigen Südwestdeutschland gebaut gewesen. 

Der Anbau itn grossen ist auf rvonige Landstriche beschränkt; 

ihm dienen ungefähr 185000 hu, namentlich im Eisass (Iber 20 000, 

in Baden über 20 000, in Württemberg etwa 22 000 (davon lßnOO im 

Neokarkreis), in der Pfalz 14 000, in Rheinhessen fast 12 000, in Loth¬ 

ringen 6000, im Reg.-Bez. Trier über 4000, Cobienz 10 000, Wiesbaden 

*) Die Kunstausdrücke in der Botanik siud zum Teil in einem 

wenig volkstümlichen Sinne festgelegt. Die Weintraube ist hier keine 

Traube, sondern eine aus doldenförmig-trugdoldigen Zweigen zu¬ 

sammengesetzte Rispe. 
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über 3600, in Unterfrnnken fast 10 000, im südlichen Teile der Provinz 

Sachsen fast 1000 und im Reg.-Bez. Liegnitz fast 1500, der Rest ver¬ 

teilt sich auf das übrige Süd- und Mitteldeutschland nordwärts bis 

Bonn, Frankfurt a. d. Oder und Posen. In den Weinbergen hält 

man die Pflanzen ganz niedrig und bindet die heurigen Triebe an 

Pfähle, selten (besonders im Eisass) zieht man meterhohe, ebenfalls 

durch Pfähle gestützte Stämme. An Laubon und Spalieren kultiviert 

man den Weinstock bis an die Nordgrenzen des Reiches, und an der 

Ostsee bringt er noch keimfähige Samen. Bei Strassburg im Elsass 

lies« man stellenweise noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts die 

Weinstöcke frei und unbeschnitten an Bäumen wachsen. 

Die Rassen des Weiustocks waren schon im Altertume zahlreich 

wie der Sand am Meer1). Die Qualität des Weines ist nicht allein 

von der Traubonsorte, dem Boden und Klima, sondern in hohem 

Masse auch von der Hefe abhängig. 

Ilauptschädlinge des Weinstocks sind: Die Reblaus (Phylloxera 

vastatrix), neuerlich aus Amerika eingewandert; die Schildlaus (Leca- 

nium vitis), der Traubenwickler (Conchylis ambiguella; die Raupe 

der Frühjahrsgeneration heisst Heuwarm, die der Ilerbstgoneration 

Sauerwurm), Springwurmwickler (Tortrlx pilleriana), einige kleine 

Rüsselkäfer, Wespen und Vögel. Von Pilzen sind besonders zu nennen 

der Traubonschimmel (Oi'dium oder Erysiphe Tuckori, Aeschor), 

welcher um die Mitte des 19. Jahrhunderts einwanderte, und der 

Mehltau2) (Peronospora viticola) der Blätter. Gegen den Trauben- 

schiinmel wendet inan Schwefel, gegen den Mehltau die Bordeaux- 

brühe (Kupfervitriol mit Kalk) erfolgreich an. Von der Reblaus be¬ 

fallene Weinberge werden vernichtet. Auf amerikanische Reben (V. 

laorusca) gepfropfte Weinstöcke leiden durch die Reblaus weniger. 

Zum Fange der Wickler stellt man von Klebstoffträgern umgebene 

Laternen in den Weingärten auf. 

*) Virgil, Landbau, II. Buch, Vers 108—108. 

*) In Deutschland meist Peronospora, in Frankreich dagegen 

mit dem germanisch-amerikanischen Namen mildiou benannt. 
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Die Weingewinnung in Norddeutsehland war notwendig, so¬ 

lange die christliche Geistlichkeit unbedingt reinen Traubenwein ge¬ 

brauchte, und die schlechten, unsicheren Wege dessen Einfuhr nicht 

gewährleisteten. In dem jetzt ira Norden vorherrschenden lutherischen 

Kultus legt man auf die Reinheit des Weines kein schweres Gewicht. 

Das Vorkommen wirklich verwilderter, d. k. 

ausserhalb des Kulturlandes aus Samen aufgegangener 

und selbst Samen tragender Weinstöcke ist in Deutsch¬ 

land nie festgestellt, obwohl die Vermutung nahe 

liegt, dass Vögel die Früchte verschleppen. Aus 

verlassenen Kulturen stammende Rebstöcke sind in 

den Weingegenden und in Gegenden, die den Wein¬ 

bau unlängst aufgegeben haben, nicht allzu selten. 

In der oberrheinischen Ebene kennt man seit Jahr¬ 

hunderten starke Weinstöcke in den Wäldern, 

gegenwärtig sind solche ziemlich selten, ihre Früchte 

werden selten reif. 

Das Artcnrecbt des Weinstocks ist nachzuprüfen. Nachweise, 

von wo und wann die jetzt kultivierten Sorten eingefilhrt wurden, 

können als Beiträge zur Lösung dieser Frage wichtig werden. 

15. Ordnung. Dreisamige, Tricoccae1). 

1. Familie. Wolfsmilchartige, Euphorbiaceae. 

Ohne Oeldrüsen, oft mit Milchsaftgefässen und 

2) Cocci (auch Kokken) heissen in der botanischen Kunstsprache 

die ineist einsamigen, sich von einander trennenden Fruchtteile dieser 

und der verwandten Ordnungen; gr. kökkos, Kern. 
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mit Gerbstoffschlau elien. Blätter meist wechsel¬ 

ständig, oft mit Nebenblättern. Blüten getrennten 

Geschlechts, bei manchen Formen mit Kelch und 

Krone, meist regelmässig, seltener unregelmässig, 

Kronblätter meist frei, seltener verwachsen. Kelch 

und Krone fehlen nicht selten, und dann kommt es 

vor, dass ein Blutenstand mit 2 Endblüte und cf 
Seitenblüten wie eine Zwitterblüte aussieht. Honig¬ 

drüsen meist vorhanden, bald getrennt, bald ring¬ 

förmig vereinigt, innerhalb der Staubgefässe. Ein 

oder mehrere Staubgefässe, Staubfäden frei oder 

verwachsen-, in den 2 Blüten manchmal verkümmerte 

Staubfäden. Fruchtknoten meist dreifächerig, doch 

kommen ein-, zwei-, mehr- und vielfächerige vor. 

Meist drei zweispaltige Griffel. In jedem Frucht¬ 

knotenfache eine oder zwei hängende Samenanlagen, 

die ihre Naht der Bauchseite zukehren. Früchte meist 

in drei aufspringende Teile zerfallend, die Mittel¬ 

säule schwach entwickelt. Selten kommen mehr- oder 

vielteilige oder nicht aufspringende, zuweilen beeren¬ 

artige oder beerenähnliche Früchte vor. Samen mit 

Nährgewebe, Keimling gerade oder gekrümmt. 

Die Familie ist von den Rautengcwächscn nicht scharf ge¬ 

schieden, wurde auch schon von namhaften Forschern als Unter¬ 

familie der letzteren betrachtet. 

Von Wolfsmilchgewächsen giebt es ungefähr 

4000 Arten, darunter sind stattliche Laubhölzer, 
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kaktusähnliche Formen, Sträucher, Staudeu und 

Kräuter. Unsere Arten haben einsamige Frucht- 

facher und verhältnismässig breite Keimblätter. 

Die Gattung Croton1) liefert Crotonöl und Cascarilla-Rlnde. 

Zur Gattung Manihot gehört eine der wichtigsten tropischen Hack¬ 

früchte (M. utilissima), welche Maniok oder Tapioka (auch 

Cassave genannt) liefert, eine andere Art, sowie einzelne andere 

Gattungen geben Kautschuk. Der Talg bäum (S dpi um) giebt ein 

zur Herstellung von Lichtern und Seife brauchbares Fett. Der 

Sandbüchsenbaum (Hura) sieht lindenähnlich aus, seine Früchte 

zerfallen in viele Teile, welche mit lautem Krachen aufspringen und 

die Samen weit umher schleudern. Endlich ist der Manzonilla- 

oder Manischellenbaum (Mancinella, Hippomane) zu nennen, 

ddssen Giftigkeit ins Fabelhafte übertrieben wurde. 

A. Acalyphen-Verwandtschaft. Ohne Milchsaft. 

Blüten an traubigen, ährigen oder rispigen Zweigen, ^ meist an kür¬ 

zeren, ein- oder wonigblütigen Stielen. Kelch ausgebildet, zuweilen 

auch die Krone. 

1. Bingelkräuter2), Mercurialis3). 

Kronblätter fehlen. Staubgefässe 2—20, frei 

*) Die buntblätterigen Pflanzen, welche unsere Gärtner „Croton“ 

nennen, gehören zwar in dieselbe Familie, aber in eine andere 

Gattung (Codiaeum). 

*) Alter deutscher Name, unter dem bei Bock ausser dieser 

Gattung noch das Springkraut (S. 49) inbegriffen ist; auch Bengel¬ 

kraut geschrieben. 

8) Römischer Pflanzenname zu Ehren des Gottes Mercurius, 

seit dem Mittelalter auf diese Gattung übertragen. 
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oder verwachsen. Staubbeutel iu zwei kugel¬ 

ähnliche Hälften geteilt. Griffel frei oder fast ' , 

frei. 

Unsere Arten haben gegenständige Blätter, freie Staubfäden, 

denen die Staubbeutel mit der Spitze angewachsen sind, so dass ihre 

Hälften abwärts spreizen; zwei Fruchtblätter; die Griffel ungeteilt; 

O* und ^ Blüten mit seltenen Ausnahmen auf verschiedenen Bilanzen. 

Das Kraut wird beiin Trocknen bläulich durch Gehalt an Indigo. 1 

1. § Blüten fast sitzend. ®.3. M. ctnnua. 

„ „ lang gestielt. 2J..2 

2. Blätter deutlich gestielt.1, M. perennis. 

„ sitzend oder fast sitzend.2. M, ovaia♦ 

1. Wald-Bingelkraut, Mercurialis perennis1). 

Taf. 35; a) Triebspitze der q* Pflanze in nat. Gr.; b) (j* Blüte, 

vergr.; c) § Blüte, vergr.; d) dieselbe ohne den Kelch; c) Fruchtteil 

geschlossen und aufgesprungen, vergr.; f) Same nebst Durchschnitt, 

vergr. 

Wurzelstock kriechend, Triebe 20—50 cm hoch. 

Blätter deutlich gestielt, eiförmig bis lanzettlich, 

dunkelgrün. $ Blüten lang gestielt. Früchte rauh- 

haarig. 2J.. 3—5. 

In Laub- und Mischwäldern und Gesträuchen 

häufig, in den Alpen bis 1800 m. 

*) Ausdauernd. 



2. Oestliches Bingelkraut, Mercurialis ovata1). 

Dem Wald-Bingelkraut ähnlich. Blätter sitzend 

oder fast sitzend, eiförmig. 2). 4—5. 

In Gesträuchen bei Begensburg. 

Bei Kultur wurde nach Koch Uebergang des östlichen Bingel- 

krautes in Wald-Bingelkraut beobachtet; jene kultivierte Pflanze war 

vielleicht M, ovata -f- perennis. 

3. Echtes Bingelkraut, Mercurialis ännua2). 

Taf. 36: a) Oberer Teil einer fruchttragenden Pflanze, verkl.; 

b) Q7' Blütenzweige in nat. Gr.; c) q71 Blüte, vergr.; d) Staubgefäss, 

vergr.; e) Kelch, vergr.; f) J Blüte in nat. Gr. nnd vergr.; g) un¬ 

reife Frucht, vergr,; h) reife Frncht in nat. Gr. und vergr.; i) durch¬ 

schnittene Frucht, vergr.; k) aufspringender Fruchtteil, vergr.; 1) Same 

in nat. Gr. und vergr. 

10—80 cm hoch, meist stark verzweigt, Wurzeln 

nicht kriechend. Blätter gestielt, länglich, bei einer 

seltenen Form geschlitzt. § Blüten sitzend oder 

kurzgestielt. Früchte rauhhaarig. ©. Blüht das 

ganze Jahr. (Böser Heinrich, Wintergrün). 

Unkraut auf Feldern und in Gärten, zwisehon 

Gesträuch und auf Oedland; in den südwestlichen 

Weingegenden gemein, gegen Osten und Norden ab¬ 

nehmend, fehlt den Alpen, ist im Küstenlande sehr 

Ovatus, eiförmig. 

2; Annuus, einjährig. 
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zerstreut und fast ganz auf das Gartenland be¬ 

schränkt. Veraltetes Heilkraut. 

2. Wunderbäume, Ricinus. 

Kronblätter fehlen. Staubgefässe zahlreich, Staubfäden wieder¬ 

holt verzweigt mit zahlreichen Staubbeuteln. .Staubbeutelhälften kugel- 

ähnlich, getrennt. Griffel frei oder am Grunde verwachsen. 

Wunderbaum, Ricinus communis1). 

Meterhoch und höher. Blätter wechselständig, schildförmig, 

handförmig gelappt, gross, und J Blüten auf eiuer Pflanze. 

Staubbeutel bis zu 1000, Die Griffel zweispaltig oder ungeteilt, Narben 

fedorförmig. Früchte glatt oder stachlig, ihre Teile zweiklappig. Samen 

marmoriert. ®. 7—9. 

Beliebte Zierpflanze , namentlich in Gruppen mit Hanf, Canna 

u. dgl. Ausserdem selten einzeln eingeschleppt. Die Hamen liefern 

das Ricinusöl, eines der gebräuchlichsten Abführmittel. Der alte 

Name des Wunderbaums in der Heilkunde war C'ataputia major, auch 

Palma Christi, türkischer Hanf. 

B. Wolfsmilch-Verwandtschaft. Mit Milchsaft, 

und J Blüten in der Kogel in einem Stande, desson Zweige wie 

Zwitterblüten aussehen (in der Kunstsprache Cyathien genannt); sie 

bestehen aus einer endstündigon ^ Blüte, welche von Hochblättern, 

zwischen welchen Honigdrüsen stehen, umhüllt ist, und aus den 

Achseln dieser Hochblätter entspringenden, sehr verkürzten, wickelig- 

wenigblütigen Zweigen, deren Blüten nur je ein Staubgefäss haben. 

Der Kelch fehlt meistens, die Krone immer. Drei Fruchtblätter. Die 

Griffel frei oder verwachsen, meist zweispaltig. 

*) Gemein. 
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3. Wolfsmilche, Euphdrbia *), Fuchsmilch, Iiunds- 

miloh, Eselsmilch * 2), Teufelsmilch. 

Letzte Blütenstandszweige ringsum gleichmässig 

verzweigt, so dass sie wie regelmässige Blüten aus- 

sehen, um welche verwachsene Hochblätter (Deck¬ 

blätter der q* Stiele) eino Hülle bilden. Die Drüsen 

zwischen den Hochblättern nicht miteinander ver¬ 

wachsen. Früchte in zweiklappige Teile zerfallend, 

beim Aufspringen die Samen foi-tscldeudernd. — 

Eine äusserst vielgestaltige Gattung mit über 600 

Arten. 

Die Bestäubung wird durch Insekten vermittelt. Einige Arten 

sind nicht selten durch Rostpilze verunstaltet. Auf den schmalblättrigen 

Arten lebt die ansehnliche bunte Raupe des Wolfsmilch Schwärmers. 

1. Blätter wechselständig.. 

„ gegenständig.. 

2. Honigdrüsen mit abgerundeten Enden. Samen grublg 

5. E. helioscopin. 

n n v n Samen glatt ... 5 

„ halbmondförmig. Samen grubig oder höckerig . 3 

n » » glatt.12 

*) Von König Juba II. (25 v. Chr. bis 24 n. Chr.) von Maure¬ 

tanien (jetzt Marokko und Algier) zu Ehren seines Leibarztes Eu- 

phorbos benannt. 

2) Anklang an den früher als Gattungsnamen gebrauchten Namen 

Esula. « 

VII 8 
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' . ■ tüx ■ • • 

3. Blätter gestielt, rundlich bis verköhrteiförmig . . 25. E. peplua. 

„ sitzend, verkehrteiförmig bis lanzettlich, mit deutlich 

verschmälertem Grunde.24. E. falcnla, 

„ sitzend, linealisch...4 

4. Hochblätter (scheinbare BlUtenhüllblätter) ungefähr bo breit 

wie lang.22. E. segetalis. 

„ viel länger als breit.23. E. exigua. 

5. Früchte ganz glatt. Drüsen zuweilen halbmondähnlich, vgl. 

§ H ..11 

„ mit kleinen Warzen, zuweilen behaart . (*. E. vlllosa. 

„ mit deutlichen, cylindorförmigen Warzen .... 6 

6. Blätter mit herzförmigem Grunde sitzend.7 

„ „ verschmälertem Grunde sitzend oder kurz gestielt 8 

7. Durchmesser der Früchte übor 2 mm ... ti. E. plnlyphylla. 

„ „ „ unter 2 mm.42. E. hIricta. 

8. Hauptverzweigung des Blutenstandes doldig 8—6zweigig . 9 

„ des Blütenstandes doldig vlelzweigig 7. E. palustris. 

ö. Stengel stielrundlieh, kahl oder zerstreut behaart .... 10 

„ „ zottig behaart ... S. E. polychrom«. 

10. Honigdrüsen nebflt den Hochblättern gelblich . 9. E. verrucoan. 

„ anfangs grünlich, später dunkelpurpurn 10. E. dulcia. 

11. Früchte stets kahl.13. E. Gerardiana. 

„ anfangs meist behaart.14, E. glarcosa. 

12. Hochblätter am Grunde miteinander verwachsen 

21. E. amggdaloldea. 

„ frei.13 

13. Blätter aus herzförmigem Grunde länglich . . 20. E. agraria. 

„ lanzettlich, in der Nähe der Spitze atu breitesten . . 14 

linealisch, überall fast gleich breit . IG. E. cyparissias. 

„ von dor Mitte nach der Spitze zu allmäh¬ 

lich verschmälert. Honigdrüsen mit langen Hörnern . . 16 
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14. Blätter vorn fein gesägt.15. E. esula. 

„ ganzrandig. DrUsenliörner in der Kegel nicht deut¬ 

lich. Vgl. § 11. 

15. Blätter behaart.12. E. snlicifolia. 

„ kahl.  16 

16. Blätter graugrün, glanzlos.17. E. virgata, 

n gelbgrün, glänzend, kahl.18. E. lucida. 

17. Ansehnliche aufrechte Pflanzen.f. E. lathyris. 

Unscheinbare liegende Pflanzen.18 

18. Früchte behaart.1. E. maculata. 

„ kahl.19 

19. Samen schwach querrunzelig, rötlich ... 8. E. Engeltnanni. 

„ glatt, weisslich .2. E. humifuaa. 

1) Niederliegend verzweigt. Blätter gegenständig, am Grunde 

schief. Nebenblätter oft vorhanden. ^ Blüten von vier Drüsen um 

geben. (Section Chamaesyce der ehemaligen Gattung Anisophyl- 

1 um 

1. Gefleckte Wolfsmilch, Euphorbia maculata3). 

Ausgebreitet verzweigt, 3—10 cm lang. Abstehend behaart. 

Blätter schief lineal-länglich, fein gesägt., meist rotfleckig. Honig¬ 

drüsen quoroval mit breiterem, gestutztem oder gespaltenem Anhängsel. 

Früchte behaart. Samen winzig, quergofureht. 0. 7—10. (E. granu- 

lata Mockl. Flora, E. maculata Reichen!). Ic., Boissior, lE. polygoni- 

folia !l) Jacquin nach Boissier.) 

Amerikanische Art; seltenes Gartenkraut. 

J) Gr. änisos, ungleich. 

2) Maeulatus, gefleckt. 

8) Eu. polygonifolia Boissier hat ganzrandige Blätter, glatte 

Samen und ist kahl. 
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2. Niederliegende Wolfsmilch, Euphorbia 

humifusa. 

Ausgebreitet verzweigt, 3—10 .cm lang. Kahl oder abstehend 

behaart, bläulichgrün oder rot angelaufen. Blätter fein gesägt, stumpf. 

Honigdrüsen qneroval mit schmalem, zwei- oder dreispaltigem An¬ 

hängsel. Griffel lang. Früchte kahl, mit stumpf gekielten Kanten. 

Samen länglich-vierkantig, weisslich, glatt, unter der Lupe fein punk¬ 

tiert. ®. 7—11. (Eu. chamaesyce mehrerer Floren, nicht Reichen- 

hach nnd Boissier.) 

Sibirische Art; neuerdings als Unkraut in Garten anlageir, nament¬ 

lich in botanischen Gärten, zerstreut. 

3. Engelmann-Wolfsmilch,EuphorbiaEngelinanni1). 

Ausgebreitet verzweigt, 2—10 cm lang. Zweige einseitig be¬ 

haart. Blätter vorn fein gesägt, stumpf lieh. Honigdrüsen rot, quer¬ 

oval mit schmalem, ganzrandigem oder undeutlich gelapptem An¬ 

hängsel. Früchte kahl, mit undeutlich gekielten Kanten. Samen ei¬ 

förmig-vierkantig, rötlich, schwach runzelig. ®. 7—11. 

Chilenische Art; als Unkraut in Gärten, namentlich botanischen, 

sehr zerstreut. 

2) Ohne Nebenblätter. Blütenstengel an der Spitze doldig ver¬ 

zweigt, oft mit einer kurzgestielten Blütengruppe in der Mitte, ausser¬ 

dem meist Blütenzweige in den Blattwinkeln. Blütenstandszweigo 

oft regelmässig trugdoldig gegabelt. (Ehemalige Gattung Tithy- 

malus 2). 

J) Von Boissier nach dem amerikanischen Botaniker Engelmann 

benannt. 

2) Alter Name, gr. tithymälos. 



a) 4. Spring-Wolfsmilch, Euphorbia lathyris1). 

Taf. 33: a) Pflanze, verkl.; b) Blütengruppe, vergr.; c) Frucht, 

vergr.; d) Samen, vergr.; o) Fruchtschalcnstüek, vergr. 

60 bis 100 cm hoch, blau bereift. Blätter kreuzweise gegeuständig, 

liinglich-linealisch. Honigdrüsen halbmondförmig. Früchte an den 

Kanten etwas runzelig, sonst glatt. Samen netzrnnzelig. 0. 0—9. 

(Springkraut, Kreuzwurz.) 

Alte Heilpflanze (kleine Spring-, Treib- oder Purgierkörncr, 

Scheisskraut, Speiwurz, Pillenbaum; Cataputia minor, Tithymalus 

latifolius, Lathyris major), noch als Hausmittel in Gebrauch (innerlich 

nicht ungefährlich), auch Zierpflanze. Verwildert; im Südwesten 

zerstreut, namentlich in Weinbergen, sonst selten. 

b) Blätter wechselständig. Honigdrüsen länglich mit abgerun¬ 

deten Enden. — E. Gerardiaua und glareosa, bei denen die Drüscn- 

ouden auch oft fast abgerundet sind, stehen unter c). 

«) 5. Sonnen-Wolfsmilch, Euphorbia helioseöpia3). 

Taf. 26: a) Pflanze in nat. Gr.; b) Blütengruppe, vergr.; 

c) d Blüte, vergr.; d) Frucht, vergr.; e) Fruchtteil, vergr.; f) auf¬ 

springender Fruchtteil, vergr.; g) Samen in nat. Gr. und nebst Durch¬ 

schnitt vergr. 

7 bis 45 cm hoch, zerstreut behaart oder kahl. 

Blätter verkehrteiförmig, in einen mehr oder weniger 

deutlichen Stiel verschmälert, vorn fein gesägt, grtin, 

gelbgrün oder seltener grün und rot. Früchte 

*) Alter Name, gr. lathyris, im Mittelalter zeitweise lacteris, im 

Anklange an lac, Milch. 

2) Helioscopios ist ein alter Wolfsmilchname von gr. helios, 

Sonne, skopein, beschauen. 
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glatt. Samen netzförmig-grubig. ©. 3—11, in 

milden Wintern noch später. (Sonnenwende.) 

Auf Aeckern, in Gärten und auf wüsten Plätzen 

gemein. 

j$) Blätter mit verschmälertem Grunde sitzend oder kurzgestielt. 

Früchte mehr oder weniger warzig. Samen glatt. 2J.. 

6. Schlanke Wolfsmilch, Euphorbia villosa1). 

60 bis 100 cm hoch, von unten auf ästig. Blätter 

länglich-lanzettlich bis lanzettlich, sitzend, mit härt- 

lichon, vorn fein gezähnelten Rändern, beiderseits 

behaart, später zuweilen kahl. Endblütenstände mit 

fünf oder mehr Hauptzweigeu. Früchte glatt oder 

mit zerstreuten kurzen Warzen, kahl (procera2) oder 

behaart (pilosa). Samen braun. 5 — 6. (E. mollis 

Gmelin nach Koch Syn.) 

An Ufern, in Gesträuchen, lichten Wäldern 

und auf Wiesen; sehr zerstreut im südlichen 

Schlesien bis Breslau, selten im östlichen Nieder¬ 

bayern (Ilzleiten bei Passau), unbeständig in 

Baden. 

J) Villosus, zottig. 

2) Procer US, schlank. 
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7. Sumpf-Wolfsmilch, Euphorbia palustris. 

Seite 120. 

40 bis 150 em hoch, von unten auf ästig, meist 

rot überlaufen. Blätter lanzettlich bis länglich, 

sitzend, ganzrandig oder vorn undeutlich gesägt, 

kahl. Endblütenstände mit ungefähr 8Hauptzweigen, 

dicht. Hochblätter hellgelb. Drüsen braungelb. 

Früchte mit zahlreichen cylindrisehen Warzen. Sa¬ 

men braun. 4—6. 

An Ufern, in Gesträuchen, lichten, nassen Wäl¬ 

dern und auf Wiesen; zerstreut im Donautale bis 

Dillingen aufwärts, an der Isar bei Landshut, bei 

Dinkelsbiihl in Mittelfrauken, zerstreut in den Nie¬ 

derungen der Weichsel, der Oder von Brieg, der 

Elbe von Torgau abwärts und in den diese Strom¬ 

täler verbindenden Quertälern, an den west¬ 

lichen Zuflüssen der Elbe in Thüringen und An¬ 

halt und um Leipzig sowie zwischen Elbe und 

Aller, längs der Aller und an der Weser von 

der Allermündung abwärts, ausserdem sehr zer¬ 

streut im Ostseeküstenlande von der Stolpe bis 

zur Trave, im ßheingebiet nicht selten von Hüningen 

bis Bingen und mainaufwärts bis Sckweiufurt, sehr 

zerstreut am Mittel- und Niederrhein, moselaufwärts 

bis zur Grenze. 



IC. »Sumpf-Wolfsmilch, Euphorbia palustris: a) Triebspitze, verkl.; b 

Fruebtstandszweig, verkl.; c) Blüte, vergr,; d) Blütengruppe, 

vergr.; e) Frucht nebst Stiel, in nat. Grösse; f) Samo in nat. Gr.; 

g) derselbe durchschnitten. 
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8. Bunte Wolfsmilch, Eupborbia polychroma. 

Ungefähr 30 cm hoch, Stengel und Blätter zottig behaart. 

Blätter länglich, sitzend. Endbllitenstände mit fünf Hauptzweigen. 

Hochblätter und Drüsen gelb. Blütcngruppeuhüllbliitter bis zur Mitte 

verwachsen. Früchte mit zahlreichen fadenförmigen Warzen, die bei 

der Reife rötlich werden. 6—G. (E. epithymoides Koch, Reichen¬ 

bach u. A.) 

An einem Waldrande bei Landshut (Aigenbach) in Niederbayern. 

9. Warzige Wolfsmilch, Eupborbia verrucosa. 

Tat. 29, Fig. 1: a) Triebstück in nat. Gr.; b) Blütengruppe, 

vergr.; c) Same, vergr. 

Stengel meist aufstrebend, 30 bis 50 cm laug, 

selten kürzer, kabl. Blätter länglich, mit gestutztem 

Grunde sitzend (die untersten verkehrteiförmig, in 

einen kurzen Stiel verschmälert), behaart, fein ge¬ 

sägt. Endblütenstände in der Regel mit fünf Haupt¬ 

zweigen. Hochblätter und Drüsen meist lebhaft 

gelb, selten grütdich oder rötlich. Oberste freie 

Hochblätter am Grunde verschmälert, seltener abge¬ 

rundet, undeutlich gestielt. Blütengruppenhüllhlätter 

bis zum obersten Drittel verwachsen. Früchte dicht 

mit kurz-cylindrischen Warzen bedeckt. Samen 

gelblich, glänzend. 5—6, einzeln 9—10. (Eu. dulcis 

Reickenbach Ic.) 
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Auf trocknem Grasland, in lichten Wäldern und 

Gesträuchen, auf kiesigem und steinigem Heide¬ 

land; nicht selten im Süden (Alpen bis 700 m), zer¬ 

streut bis an die Vorhügel des Bayerischen Waldes, 

Fichtelgebirges, Thüringer Waldes, der Rhön, des 

Spessarts, Odenwaldes und der Mittelvogesen, im 

südwestlichen Lothringen (Metz). 

10. Süsse Wolfsmilch, Euphorbia dulcis1). 

Taf. 28: a) Fruchtstand in nat, Gr.; b) Blütengruppe, 

vergr.; c) Samen, vergr. 

ln der Regel aufrecht, 25 bis 70 cm hoch. Stengel 

und Blattoberseite kahl oder zerstreut behaart, Blatt¬ 

unterseite in der Regel behaart. Blätter länglich 

verkehrteiförmig bis länglich lunzettlich, ganz kurz 

gestielt, nur vorn oder fast bis zum Grunde fein 

gesägt. Endblüteustände mit drei bis fünf Haupt- 

zweigeu. Hochblätter grün oder gelblich, selten 

nebst den Laubblättern rot. Oberste freie Hoch¬ 

blätter dreieckig mit gestutztem Grunde, .Drüsen 

gelb, später schwarzrot. Bliitengruppenhüllblätter 

weit über die Hälfte verwachsen. Früchte kahl oder 

behaart mit kurz-cylindrischen Warzen. Samen gelb 

*) Süss. 
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oder gelbbraun. 4—7. (E. solisequa1) Reichen- 

bach Ic.) 

In schattigen Wäldern; nicht selten im Si'td- 

westen (Vogesen bis 900 m), zerstreut im Südosten 

(Alpen bis 1150 m), nordwärts zerstreut bis zum 

Siebengebirge, Südwestfalen, Nordhessen, sehr zer¬ 

streut bis Wernigerode (aber sonst nicht im Harz), 

Magdeburg, Potsdam, Thorn, ferner in Ostpreussen 

bei Allenstein (Purden). 

y) Untersto Blätter in einen kurzen Stiel verschmälert, die 

übrigen verkehrtlanzettlieh mit schmal und seicht herzförmigem Grunde 

sitzend, vorn fein gesägt. Endblütenstände mit 3—5 Hauptzweigen, 

Hochblätter last dreieckig. Früchte warzig. Samen glatt, dunkel¬ 

braun. 

11. Breitblättrige Wolfsmilch, Euphorbia platy- 

pliylla. 

Taf. 27: a) Teil des Blutenstandes in mit. Gr.; b) Stengelstück 

in nat. Gr.; c) BUttengruppe, vergr.; rt) Frucht, vergr.; e) Samen 

in nat. Gr. und vergr. 

10 bis 60 cm hoch. Blätter unterseits behaart 

oder kalil, selten stark behaart nnd braunfleckig. 

Früchte etwa 2 mm lang, am Grunde 2,5—4 mm 

dick, ihre Warzen ungefähr halbkugelförmig. 6—9. 

Auf Aeckern, au Wegen, auf Oedland, in Ge¬ 

sträuchen und an Waldrändern; in Süd- und Mittel- 

*) Sol, Sonne, sequi, folgen. 
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deutschland in niedrigeren Lagen meist häufig, in 

den Gebirgen sehr zerstreut, nordwärts im Hügel¬ 

lande zerstreut bis Paderboim-Magdeburg, ostwärts 

seltener in der Ebene bis Frankfurt an der Oder— 

Posen, nicht selten im Weichselgebiet. 

12. Steife Wolfsmilch, Euphorbia stricta. 

20 bis 30 cm hoch. Blätter Unterseite behaart 

oder kahl. Früchte etwa von 1,5 mm Durchmesser, 

ihre Warzen verlängert. 6—9. (E. foetida, E. mi- 

crantha Kirschleger.) 

In feuchten Wäldern und Gesträuchen, an Ufern 

und Wegen; häufig in den Alpen bis über 1100 m 

und in deren Vorland, zerstreut im übrigen rechts¬ 

rheinischen Bayern und Württemberg, nicht selten 

längs des ganzen Rheines und seiner linken Zuflüsse, 

ferner in Oberschlesien, sehr zerstreut im Oder¬ 

gebiet abwärts bis Frankfurt, selten und noch un¬ 

beständig in der schlesischen Oberlausitz und dem 

Königreich Sachsen. 

c) Blätter wechselständig. Honigdrüsen halbmondförmig (die 

Hörner nach aussen), seltener (Gerardiana und glareosa) mit mehr 

oder weniger abgerundeten Enden. 

ft) Blätter in der Nähe der Spitze am breitesten, nach dem 

Grunde verschmälert. Hochblätter (mit Ausnahme derer der einzelnen 

Blütengruppen) nicht verwachsen. Samen glatt. 1|. 



13. Gerard-Wolfsmilch, Euphorbia Gerardiana1). 

Taf. 29, Fig. 2: a) Triebstück in nat. Gr.; b) BUttengruppe, 

vergr.; c) Frucht, vergr.; d) Same, vergr. 

Kahl. Triebe aufrecht oder aufsteigend, 15 

bis 20 cm lang. Blätter blaugrün, sitzend, ganz- 

randig, stachelspitzig oder zugespitzt, an den un¬ 

fruchtbaren Trieben und Zweigen und am Grunde 

der blühenden Triebe gedrängt, lineallanzottlieh, am 

oberen Teil der blühenden Triebe lineallänglich. 

Endblütenstände in der Kegel vielzweigig. Drüsen 

gelb, abgerundet oder undeutlich gehörnt. Früchte 

glatt oder fein punktiert. Treibt im Herbste, doch 

verfrieren diese Triebe, ohne zu blühen. 5—9. 

(Eu. cayogala und linariaefolia2), E. esula Pollich.) 

Auf trockenem oder zeitweise austrocknondem Gras- und Oed¬ 

land; häufig im ganzen Rheinthal sowie im Kaiserstuhl im Breisgau 

im unteren Nahethal, raoselaufwärts ungefähr bis zur lothringischen 

Grenze, im unteren Ahrtal, zerstreut durch das nördliche Baden uud 

Unterfranken bis an den Steigerwald, durch Mitteldeutschland bis zur 

*) Von Jacquin nach dem französischen Botaniker Gerard be¬ 

nannt, der iin 18. Jahrhundert lebte. 

*) Der Vergleich dieser und ähnlicher Arten mit dem Frauenflachs 

(Antirrhinum linaria, Bd. 10) ist alt; ausser in ihrer Tracht stimmen 

die sonst so verschiedenen Pflanzen auch darin überein, dass der 

eigentliche Stengel der jungen Pflanzen früh abstirbt, und der spätere 

Wurzelstock nebst den blühenden Trieben aus der urspüngliehen 

Wurzel hervorgeht. 
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oberen Elbe (bis unterhalb Dresden) und der Saale (abwärts bis Ais¬ 

leben), durch das nordwestliche Westfalen bis zur Grafschaft Bent¬ 

heim (Schüttorf), fehlt aber in Südhannover und Braünschweig; 

neuerdings zuweilen mit Getreide weiter verschleppt bis Metz und 

Frankfurt a. d. Oder. 

14. Kies-Wolfsmilch, Euphorbia glareosa'). 

Kahl, seltener kurzhaarig. 30 bis 60 cm hoch. Blätter blaugrün, 

sitzend, ganzrandig, staehelspitzig oder zugespitzt, lineallänglich, dick. 

Endblütenstände in der Regel violzweigig. Drüsen gelb, mit auswärts 

gewandten, kurz abgerundeten, nicht hornähnlichen Enden. Früchte 

meist anfangs behaart, bei der Reife kahl, ohne Warzen. 7—9, (E. 

pannonica.) 

Südosteuropäische Art; neuerdings mehrfach zu Frankfurt an 

der Oder eingeschleppt. 

15. Brachwurz2), Euphorbia esula3). 

Taf. 31: a) Blutenstand in nat. Gr.; b) zerlegte Blütengruppe, 

vergrösaert; c) Mittelsäule der Frucht mit einem Samen, vergr.; 

d) Frucht, vergr.; e) aufgesprungener Fruchtteil mit und ohne Samen, 

vergr.; f) Same, vergr. 

Kahl, meist gelbgrün. 20 bis 90 cm hoch, meist 

ohne längere unfruchtbare Zweige. Blätter glanz¬ 

los, verkehrtlänglichlanzettlich bis lineallanzettlich, 

*) Glareosus, kiesig. 

2) Alter deutscher Name der schmalblättrigen, früher zu Heil¬ 

zwecken verwendeten Wolfsmilcharten. 

a) Mittelalterlicher Gattungsname der Wolfsmilche. 



stumpf und meist staekelsjutzig, die unteren in einen 

kurzen Stiel verschmälert. Blattränder vorn von 

feinen Zähnen etwas rauh, sonst ganz. Eudblüten- 

stände meist vielzweigig. Hochblätter dreieckig, 

stachelspitzig, am Grunde oft mehr oder weniger 

herzförmig, an den vorderen Rändern oft mehr 

oder weniger buchtig, Drüsen gelb, halbmond¬ 

förmig. Früchte mehr oder weniger warzig, 

grün oder bräunlich. Samen weisslick oder bräun¬ 

lich. 5—7. 

An Ufern, Dämmen und Wegen, auf Grasland 

und zwischen Gesträuch; nicht selten im östlichen 

Mittel- und Norddeutschland, südwestwürts zerstreut 

bis Passau—Ingolstadt—Wassertrüdingen—Wert¬ 

heim—Philippsburg—Metz, isaraufwärts noch sehr 

zerstreut bis Münsing, selten im Eisass, nordwest- 

wärts sehr zerstreut bis Lübeck—Land Hadeln (bei 

Bremen häufiger)—Münster i. Westf,—Kleve. Die 

vorgeschobenen imd Grenzstandorte sind grossenteils 

Eisenbahndämme; die Art war ausserhalb der grosen 

Stromtäler vor einigen Jahrzehnten noch ziemlich 

selten. 

ß) Blätter vom Grunde bis zur Spitze, ziemlieh gleich breit oder 

von der Mitte nach der Spitze zu allmählich verschmälert. Hoch¬ 

blätter nicht verwachsen. Drüsen deutlich halbmondförmig. Samen 

glatt. 
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16. Cypressen-Wolfsmilch, Euphorbia cyparissias. 

Taf. 30: a) Triebstück in nat. Gr.; b) Fruchtstandsteil in nat. 

Gr.; c) Blütengruppe, vergr.; d) Frucht, vergr.; e) Samen, vergr. 

Kahl, graugrün oder gelbgrün, 10 bis 50 cm hoch, 

im Spätsommer meist oberwärts stark verzweigt, in 

warmen Lagen fast halbstrauchähnlich. Blätter 

glanzlos, linealisch, höchstens 3 mm breit, an den 

Zweigen meist schmäler als 1 mm, vom Grunde bis 

zur Spitze nahezu gleich breit, ganzrandig, stampf, 

mit oder ohne eine kurze Stachelspitze. Endblüten¬ 

stände meist vielzweigig. Hochblätter gelb, später 

nicht selten rötlich, dreieckig, stumpf oder spitz. 

Drüsen gelb, später braun, ihre Hörner gewöhnlich 

kürzer als die Breite des Mittelstückes. Früchte 

mit kleinen Warzen. Samen grau. — Pilzkranke 

Triebe haben oft breitere Blättor und kommen nicht 

zur Blüte. 4—5, einzeln bis 10. (Gnatze *).) 

In lichten Wäldern, auf trocknem Grasland, an Ufern, Strassen, 

Dämmen, auf Heiden und steinigem Oedland; gemein in Süd- und 

Mitteldeutschland (Alpen bis 2260 in), Posen, Brandenburg, Süd¬ 

mecklenburg, Sachsen, Braunschvvelg, Westfalen und im Küstenlande 

von der Weichsel bis zur Oder, zerstreut ostwärts der Weichsel, in Vor¬ 

pommern, dem nördlichen Mecklenburg und dem mittleren Hannover, 

selten in Schleswig-Holstein und dem Nordseeküsteftlande. 

In Schleswig-Holstein zuweilen auf Friedhöfen gepflanzt, ohne dort 

zu verwildern. Dagegen wandert die Art namentlich längs der Kisen- 

0 Brandenburgischer Volksname. 
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bahndämme. Vor 50 Jahren lag ihre vielgewundene Nordwestgrenzo 

bei Neustrelitz und Fallersleben, zog dann um den Harz herum nach 

Duderstadt—Hedemünden , von da ein Stück weserabwärts, darnach 

zum Teutoburger Walde. An dieser Art wurde eine vom Klima 

unabhängige Verbreitung und Wanderung zuerst wissenschaftlich fest¬ 

gestellt. 

17. Besen-Wolfsmilch, Euphorbia virgata1). 

Kali], meist graugrün oder gelblichgrün, 30 bis 

80 cm hoch, stark verzweigt. Blätter glanzlos oder 

wenig glänzend, lineallanzettlieh bis linealisch, an 

den Hauptstengeln etwa 5 mm breit, an den unfrucht¬ 

baren Zweigen schmäler, am Grunde zusammen¬ 

gezogen, zuweilen ganz kurz gestielt, im übrigen 

bis zur Mitte ziemlich gleich breit, daun gegen die 

Spitze ganz wenig verschmälert, ganzrandig, spitz 

oder stumpf und stachelspitzig. Endblütenstände 

fünf- bis vielzweigig. Hochblätter gelb, dreieckig, 

stachelspitzig'. Drüsen gelb, später braun, ihre 

Hörner etwa so lang wie die Breite des Mittelstücks, 

zuweilen noch länger und vorn gespalten. Früchte 

schwach warzig. Samen grau. 5—9. 

An Ufern, Dämmen und Strassen, in Gesträuchen und auf 

wüsten Plätzen; sehr zerstreut durch ganz Deutschland, aber erst in 

wenigen Gegenden beständig, namentlich an der Weichsel. Aus Süd¬ 

osteuropa, hauptsächlich mit Getreide, eingeschleppt. 

*) Virga, Hute. 

VII. 9 
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18. Glänzende Wolfsmilch, Euphorbia lücida1). 

Kahl, unten meist rot überlaufen, sonst gelblich¬ 

grün, 45 bis 120 cm hoch. Blätter deutlich glänzend, 

lünglich-lanzettlich, etwa 10 bis 15 mm breit, nach dem 

Grunde und der Spitze zu verschmälert, die obersten 

mit fast herzförmigem Grunde, ganzrandig, zuweilen 

durch ungleiche Umrollung der Bänder etwas buchtig. 

Endblütenstände vielzweigig. Hochblätter gelb, drei¬ 

eckig, am Grunde mehr oder weniger herzförmig, 

an den vorderen Bändern buchtig, stachelspitzig. 

Drüsen gelb, später braun, breit, ihre Hörner etwa 

so lang wie die Breite des Mittelstücks. Früchte 

mit kurzen Warzen. Samen grau. 5—8. (Tithy- 

malus salicifolius Aschers. Fl. Prov. Brandenburg.) 

An Ufern, in Brüchen, Auen und auf Wiesen; 

nicht selten au der Weichsel, zerstreut an der Oder 

von Ohlau bis Zehden—Oderberg und an der Warthe, 

selten im Gebiete zwischen diesen Flüssen. 

19. Weidenblättrige Wolfsmilch, Euphorbia sali- 

cifolia2). 

Der vorigen Art ähnlich. Wurzelstock kriechend. Blätter dicht 

behaart. Hochblätter dreieckig oder breit rautenförmig. Drüsen 

gelb, ß—ß. 

Am Brandlberg bei Regensburg. 

*) Lucidus, leuchtend. ,iä) Salix, Weide (Bd. 4). 
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17. Mandel-Wolfsmilch, Euphorbia amygdaloides (S. 132): a) Triebe, 
verkl.; b) aufspringender Fruchtteil in nat, Gr.; c) Frucht in nat. 

Gr.; d) Drüse, vcrgr.; e) Samo, vergr. 
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j) 20. Acker-Wolfsmilch, Euphorbia agraria1). 

15 bis 30 cm hoch. Dunkelbläulich bereift. Blätter 1—2 cm breit, 

länglich-eiförmig, mit herzförmigem Grunde sitzend, stumpf, mit harten, 

etwas rauhen Rändern. Hochblätter nicht verwachsen. Drüsen deutlich 

halbmondförmig. Samen glatt. *2].. 

SüdosteuropÜiiche Art; neuerdings mehrmals in Frankfurt an 

der Oder (Proviantamt) eingeschloppt gefunden. 

d) 21. Mandel-Wolfsmilch, Euphorbia amygda- 

loides2). Seite 131. 

Unangenehm riechend. Stengel und Blätter 

behaart. Heurige Triebe 15 bis 40 cm hoch mit 

länglich-verkehrteiförmigen Blättern, welche an der 

Spitze der Triebe gedrängt stehen, im Winter grün 

bleiben und daun in der Regel auf der Unterseite 

rot werden. Im zweiten Jahre werden die Stengel 

meist bläulich, entwickeln aus der Endknospe einen 

neuen , 10 bis 30 cm hohen Schoss, welcher blüht. 

Wenn die Endknospe zerstört wird, treten aus dem 

unteren Stengelteil Zweige hervor. Hochblätter am 

Grunde fast in ihrer ganzen Breite zusammem¬ 

gewachsen. Drüsen halbmondförmig, gelbbraun oder 

rotbraun. Früchte glatt oder etwas uneben. Samen 

J) Ager, Acker. 

2) Amygdalus, Mandel (Bd. 8). 
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glatt, grau. Staude mit zweijährigen, seltener ein- 

oder dreijährigen Trieben. 4—7. (Euph. sylvatica 

Kirschleger, Euph. lucida Meckl. Flora.) 

In Laub- und Mischwäldern; nicht selten im 

Obereisass, Baden, dem nördlichen und mittleren 

Württemberg, Unterfranken sowie in Lothringen 

und den Salzburger Alpen (bis 1350 in), sehr zer¬ 

streut im übrigen Süd- und Mitteldeutschland, aus¬ 

genommen das nordöstliche Bayern, östliche Thüringen 

und Kgr. Sachsen, nordwärts im Westen bis Düren— 

Holzminden (Heinser Klippen)—Zellerfeld im Harz— 

Sondershausen, in Schlesien bis Reinerz—Ratibor. 

In Mecklenburg auf Friedhöfen kultiviert und selten 

verwildert. 

s) Drüsen deutlich halbmondförmig. Samen grubig oder 

höckerig. 0. 

22. Saat-Wolfsmilch, Euphorbia segetalis:). IBliiuliehgrün, kahl. 15 bis 50 cm hoch. Blätter linealisch, zn- 

gespitzt und stachelspitzig, die obersten breiter (etwa 5 mm). End- 

blütenstiinde meist fünfzweigig. Hochblätter dreieckig oder breit 

rautenförmig, stachelspitzig. Früchte glatt. 0—7. 

Südeuropäisches Unkraut; hin und wieder in Süd- und Mittel¬ 

deutschland eingeschleppt. 

') Seges, Saat. 
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23. Kleine Wolfsmilch, Euphorbia exigua1). 

Taf. 34: a) Pflanze in mit. Gr.; b) Blütcngrnppe in nat. Gr. 

nnd vergr.; e) Samen in nat. Gr. und vergr. 

Gelbgrün, kahl. 3 bis 30 cm hoch, meist stark 

verzweigt. Blätter linealisch, die unteren meist mit 

verschmälertem, die oberen mit etwas breiterem 

Grunde sitzend, vorn spitz oder stumpf, mit Stachel¬ 

spitze, selten steht die Stachelspitze in einer Aus- 

randung (retusa, tricuspidata). Hochblätter aus 

schwach herzförmigem Grunde länglich bis linealisch. 

Früchte glatt oder fast glatt, Semen braun mit 

weisslichen Höckern, unreif blaugrau. G—10. 

Auf Aeckorn und wüsten Feldern ; im Nordsee¬ 

küstenlande und in der Oberpfalz noch selten, an 

der westlichen Ostsee zerstreut, sonst häufig. 

24. Sichel-Wolfsmilch, Euphorbia falcata2). 

Taf. 32: a) Tflanze iu nat. Gr.; b) Blütengruppe, vergr.; 

«•) Samen, vergr. 

Kahl. 8 bis 20 cm hoch. Untere Bliitter verkehrteiförmig bis 

spatelförmig, stumpf, oft stachelspitzig, die übrigen länglich-lanzettlich, 

mit verschmälertem Grunde sitzend, spitz und stach eispitzig. End* * 

bltitenstiinde meist dreizweigig, Hochblätter schief rautenförmig, dir 

*) Exiguus, gering. 

*) Falx, Sichel. 
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Rand der breiteren Hälfte säbelförmig gekrümmt. Samen gelbrot, mit 

(meist vier) Querfalten. 7—10. 

Südliches, bei uns meist unbeständiges Ackerunkraut; sehr 

zerstreut in der oberrheinischen Ebene, bei Augsburg und in Thü¬ 

ringen, selten rheinauf- und abwärts (bis Neuwied) und in Schlesien 

(Oppeln), früher auch schon in Brandenburg gefunden. 

25. Runde Wolfsmilch, Euphorbia poplus *). S. 136. 

Kahl, grün, gelbgrün oder gell» und rot, 7 bis 

30 cm hoch. Blätter verkehrteiförmig bis spatel- 

förmig, deutlich gestielt, garzrandig. Endblttten- 

stände meist dreizweigig. Hochblättor eiförmig bis 

länglich. Erlichte glatt mit flügelrandigen Kanten. 

Samen hellbraun, unreif grau, sechskantig mit ge¬ 

furchten oder grubigen Seiton. 6—11. 

In Gärten und auf Aeckern häufig. 

Bastarde. 
Bisher wurden in Deutschland nachgewiesen: E. cyparissias -|- 

esulu, E. cyparissias -{■ lucida und E, esula -f- palustris. Auswärts ist 

noch E. lucida -f- virgata nachgewiesen. 

2. Alleinstellende Gattung. Wassersterne, 

Callitricke. 

Im Wasser oder auf feuchtem Boden wachsende 

Pflanzen mit gegenständigen, ganzrandigen, meist 

schmalen Blättern. Blüten getrennten Geschlechts, 

*) Alter PUanzennaine, gr. pöplos; Euph. peplis ist eine aus¬ 

ländische Art. 
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meist mit zwei Vorblättern, immer ohne Kelch 

und Krone, die o* mit einem Staubgefäss, die 

mit zwei Fruchtblättern, welche einen vierfächerigen 

Fruchtknoten mit zwei Narben bilden. Jedes Fach 

mit einer hängenden eiuhäutigen Samenanlage. 

Früchte in vier einsamige, nicht aufspringende 

18. Runde Wolfomiloh, Euphorbia peplus (S. 135): a) PHanze, verkl.; 
b) Fruchtzweig:, verkl.; c) Blütengruppe vergr., Drüse mehr vergr.; 

d) Frucht, vergr.; e) dieselbe durchschnitten; f) Samen, vergr. 



Teile zerfallend. — In der Regel sitzt in jedem 

Blattwinkel nur eine Blüte, selten steht uuter einer 

männlichen eine vorblattlose weibliche, wodurch 

dann eine Zwitterblüte vorgetäuscht werden kann. 

Unsere Arten sind ausdauernd. 

1. Blätter am Grunde breiter als an der ausgorandeten Spitze 

4. C. aututnnalis. 
Blätter am Grunde nicht verbreitert.2 

2. Narben in der Blüte wagerecht, nachher zurlickgesclilagiin 

und bald abfallend.3, C. hamu’ntn, 

Narben in der Blüte aufrecht, nachher zurückgesehlagen, 

lauge bleibend.2. C. atagmilis. 

Narben immer aufrecht, lauge bleibend.1. C. verna. 

a) Blätter am Grunde nicht breiter, sondern meist schmäler als 

au der Spitze, an der Wasseroberfläche meist rosettig gehäuft, bei 

den Landformen zuweilen mit Sternhaaren. 

1. Frühlings-Wasserstern, Callitriche verna. 

Taf. 37: 2 c) q* Blüte, vergr.; 2 d) Blüte, vergr.; 2 e) Frucht, 

vergr.; 2 f) durchschnittene Frucht, vergr., daneben ein Same. (2a 

und b sind Bastarde, vgl. S. 140.) 

Rosettenblätter elliptisch bis verkehrteiförmig, 

untere Blätter linealisch. Blütenstaubkörner läng¬ 

lich. Narben aufrecht, auch nach dem Verblühen 

so bleibend, erst spät abfallend. Fruchtteile mit 

schmalen, stumpfkantigen, etwas einwärts gebogenen 

Rändern. 2j.. 4—6 (ob auch später?). (C. verna 

Reichenbach, aber nicht C. vernalis Coste.) 
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In flachem stehendem oder fliessendem Wasser nicht selten, zu¬ 

weilen auch auf nasser Erde. In den Alpen bis 1880 m. 

2. Sumpf-Wasserstern, Callitriohe stagnalis1)- 
Taf. 37. Flg. II a) Zweig in nat. Gr,; b) Blüte, vergr.; 

c) ^ Blüte, vergr.; d) unreife Frucht, vergr.; e) durchschnittene 

Frucht, vergr.; f) Blatt, vergr. 

Rosettenblätter rundlich-verkehrteiförmig, untere 

Blätter länglich-verkehrteiförmig, Blütenstaubkörner 

rundlich. Narben aufrecht, nach der Blüte zurück¬ 

geschlagen, lange bleibend. Fruchtteile mit breiten, 

scharfkantigen, spreizenden Rändern. 5—8. 

In flachem stehendem oder fliessendem Wasser 

häufig, zuweilen auch auf nasser Erde. 

3. Haken-Wasserstern, Callitriohe hamulata2). 
Taf. 38. Fig. l.* a) Zweig in nat. Gr.; b) Blüte, vergr.; 

c) ^ Blüte, vergr.; d) junge Frucht, vergr. 

Rosetten unausgebildet oder locker, von lineal¬ 

länglichen Blättern gebildet, die übrigen Blätter 

linealisch, vorn ausgerandet, Blütenstaubkörner 

rundlich. Narben wagerecht, nach der Blüte zu¬ 

rückgeschlagen und bald abfallend. Fruchtteile 

mit schmalen, parallelen Rändern. 5—8. (Calli- 

triche autumnalis vieler älteren Floren, C. hamu¬ 

lata Rchb. Ic. und C’oste.) 
In flachem Wasser und an trocken gefallenen Ufern nicht selten, 

in den Vogesen bis 1200 m. 

*) Stagnum, Sumpf. 2) Harnulus, Häkchen. 
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b) 4. Herbst-Wasserstern, Callitriche autumnalis. 
Taf. 38. Fig. 2: a) Zweig in nat. Gr.; b—d) Blätter, vergr.; 

r) J Blüte, vergr.; f) Früchte, vergr.; g) durchschnittene Pracht, 

vergr.; h) Same, vergr. 

2 bis 50 cm lang, untergetaucht, Blätter aus etwas 

breiterem Grunde linealisch, vorn ausgerandet, die 

obersten nicht zu Rosetten gehäuft und nicht vorn, 

sondern am Grunde breiter. Narben wagerecht, 

bald abfallend. Fruchthälften durch die Tiefe der 

Zwischenfurchen fast getrennt, Fruchtteile mit 

schmalen, scharfkantigen, parallelen oder etwas 

spreizenden Rändern. 7—10. (C. decussata.) 

In stehendem oder langsam fliessendem Wasser; 

zerstreut im Küstengebiet bis zur Weser west¬ 

wärts, selten binnenlandes bis Czarnikau—Bees- 

kow—Brandenburg a. d. Havel—Dassel am Solling— 

Steinhuder Meer sowie im westlichen Küstengebiete, 

binnenlandes bis Aschendorf. Angeblich auch im 

Kl. Arberseo des Bayerischen Waldes. 

Zweifelhafte Formen und Bastarde. 

Zwischen C&llitri che verna, stagna lis und hamulata 

giebt cs zahlreiche hybride Zwischenforincn, gegen welche die Arten 

noch schärfer abzugrenzen sein werden. Sie blühen meist vom April 

oder Mai bis spät in den Herbst. Am häutigsten wird beobachtet 

Callitriche hybrida platycarpa, eine zu C. hamulata -f- 

stagnalis gehörige Form, welche sich von letzterer Art durch 

schmälere, meist vorn ausgerandete ltläiter und parallele, weniger 
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breit berandete Frucbtteile unterscheidet. C. obtusangulaFocke1) 

ist wahrscheinlich C. verna 4- stagnalis, von letzterer Art 

durch die abgerundeten Kanten der Fruchtteile verschieden. Die 

von Hoppe als C. stellata2) und minima8) beschriebenen Formen 

(Iteichenbacli Icon.) gehören wahrscheinlich zu C. hamulata -|- 

verna uud unterscheiden sich von letzterer hauptsächlich durch 

schmälere, vorn ausgcrandete Blätter und fast wagerechte Narben. 

C. hamulata ist zwar oft der C. autumnalis ähnlich, doch sind 

wirkliche Mittelformen noch nicht festgestollt. 

16. Ordnung. Einzige Familie. Seidelbaste, 

Thymelaeinae. 

Blätter ganzrandig. Nebenblätter nicht ent¬ 

wickelt. Blüten meist regelmässig, ihre Achse mehr 

oder weniger ausgehöhlt, so dass der Fruchkuoten 

im Grunde eines schüssel- oder röhrenförmigen 

Gebildes steht, welches an seiner Wand oder am 

oberen Baude die Staübgefässe, an letzterer Stelle 

ausserdem die Kronblütter und die Zipfel des 

Kelches tragt. Die Kronblätter fehlen oft. 

Die Familie steht der Ordnung der Myrten ausserordentlich 

nahe, vgl. Bd. 9, 8. 178. Sie zählt wenig über 400 Arten, welche 

bisher in fünf Familien geteilt wurden. 

Die einzelnen Arten sind, wo sie auftreten, 

meist recht augenfällig, aber bei uns im allgemeinen 

*) C. obtusangula Coste ist eine davon verschiedene west¬ 

liche Art. 

a) Tafel 37. Fig. 2 b. 

») Taf. 87. Fig. 2 a. 
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zu selten, um eine Bedeutung für das Floreribild 

zu haben. 

1. Blätter grün.1. Daphne. 

„ weiss.. 2 

2. Blüten unscheinbar, zweizählig. 3, Hippophae. 

„ deutlich, vierzählig.2. Etaeagnus. 

I. Unterfamilie. Seidelbaste, Thymelaeäceae. 
Blätter in der Regel grün und kahl. Blütenachse krug- bis 

röhrenförmig. Fruchtknoten einfächerig. Frtlchto einsamig, nicht 

aufspringend. 

Unsere (lattuugen haben keine KronbUitter, die Stnubgefässo 

stehen in doppelter Zahl der Kelchzipfel (in zwei Kreisen) am oberen 

Rande der Blumenrohre. 

1. Seidelbaste1), Daphne2). 

Blüten einzeln oder in kleinen dichten Ständen 

in den Blattwinkeln, seltener in rispig zusammen¬ 

gesetzten Ständen, zwitterig oder getrennten Ge¬ 

schlechts, vierzählig. Blütenachse krug-, trichter- 

oder röhrenförmig, nicht mit der Frucht verwachsen. 

Thymelaea gilt gewöhnlich als besondere Gattung. 

1. Kraut mit unscheinbaren BlUton.1. I). patserina. 

Sträucher mit ansehnlichen Blumen.2 

2. Sommergrün, Blumen rot. 5. 1). mezereum. 

Immergrün.. 3 

J) Früher Zeidolbast, Zeldelblüt, Zila#d u. s. w., aus dem 

Mittelalter stammende Namen für diese Gattung, die Bedeutung ist 

zweifelhaft. 

'*) Däfne war der gr. Name des Lorbeers. 
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3. Blumen rot, aufrecht.4 

„ grünlich, hängend.4. D. laureola. 

4. Blüten kurz gestielt, behaart.2. D. cneorum. 

„ sitzend, kahl.3. D. striata. 

1. Untergattung. Spatzenzungen, Thymelaea. 

(Lygia und Chlamydanthus.) 

Blüten unscheinbar. Kelchröhre trockenhäutig, 

die dünnschalige Frucht umhüllend. 

1. Spatzenzunge1), Daphne passerina2). 
Taf. 39: a) Kleine Pflanze in nat. Gr.; b) Stück einer grösseren 

Pflanze in nat. Gr.; c) Blüte, vergr.; d) dieselbe geöffnet; e) Frucht¬ 

kelch in nat. Gr. und vergr.; f) Frucht, vergr.; g) Same nebst Durch¬ 

schnitt, vergr. 

15 bis 30 cm hoch, aufrecht, einfach oder ästig, 

Blätter kahl, wechselständig, linealisch, die oberen 

etwas breiter. Blüten einzeln in den Blattwinkelu 

sitzend, mit zwei Vorblättern. Kelchröhre krug¬ 

förmig, behaart. Kelchzipfel gelblich. Früchte aus 

der Kelchröhre etwas hervorragend. 0. 7—8. 

(Passerina annua, Lygia, Stellera und Thymelaea 

passerina, Thymelaea annua und arvensis.) 

*) Uebersetzung von „llngna passerina“, einem alten Pflanzen¬ 

namen, welchen Hier. Bock auf diese Art übertrug. Als deutschen 

Namen brauchte Bock „Wilder Meerhirsen“; meerkirsen war bei ihm 

Lithospermuin officinale (Bd. 10). 

2) Passer, Sperling. 



Auf Acckern, besonders Haferfeldern, auch auf trocknem Oed- 

und Heideland; sehr zerstreut in 8liddeutschland (in den Alpen bis 

450 m, im schwäbischen Jura bis 800 m), irn westlichen Mitteldeutsch¬ 

land bis Coblenz—Hadainar—Bad Nauheim und im Weichselgebiet, 

selten rheinabwärts sowie in Sachsen, Brandenburg, Posen und 

Schlesien. > 

2. Untergattung. Heideröschen, Daphnanthes. 

Blumen ansehnlich, duftend. Kelchröhre die 

Frucht umhüllend. 

Früchte mit dicke¬ 

rer, ziemlich 

trockener Schale. 

2. Gewöhnliches 

Heideröschen, 

Daphne cneoruin. 

7 bis 30 cm hoch. 

Zweige kurzhaa¬ 

rig. Blätter linea¬ 

lisch-verkehrt- 

19. Gewöhnliches Heiderös¬ 

chen , Daphne cneorum: a) 

Pflanze, verkl.; b) geöffnete Blüte in nat. Gr.; c) Staubgefäss, vorgr.; 

d) Fruchtknoten, vergr. 

J 
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eiförmig bis linealisck-keilförmig, immergrün. Blüten 

an den Spitzen der Zweige kopfförmig gehäuft, 

kurz gestielt, behaart , rot. Früchte braun. |). 

5 — 6. (Steinröschen.) 

In lichten Wäldern und Gesträuchen, aufHeiden; 

nicht selten im württembergisch-badischen Jura- 

gebiet, zerstreut bis zum Hohentwiel und durch 

das württembergischo Unterland bis Benningen im 

Oberamt Leonberg, selten bei Ulm, zerstreut in den 

Gebieten des Lech von Augsburg und der Isar von 

Landshut aufwärts bis 800 m, sehr zerstreut bei 

Deggendorf und Regensburg, selten im Steigerwald 

(zweifelhaft für die Rhön), selten bei Frankfurt am 

Main, sehr zerstreut in der Pfalz, nicht selten um 

Bitsch (im 18. Jahrhundert noch bis zum Hochfeld 

südwärts). 

3. Alpen-Heideröschen, Daphne striata ‘). 

7 bis 20 cm hoch. Zweige kahl. Blätter linea- 

lisch-keilförmig, immergrün, etwas bläulich. Blüten 

an den Spitzen der Zweige kopfförmig gehäuft,, 

sitzend, kahl, rot. Früchte gelbbraun. . 7. 

Zwischen Gesträuch und auf steinigem Gras- 

*) Striatns, gestreift. 
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und Oedland in den Alpen von 1650 m aufwärts 

und bis zum Innthal ostwärts nicht selten. 

3, Untergattung. Kellerhälse ’), Eudaphne. 

Blumen ansehnlich, duftend. Kelch mit der 

Röhre nach der Blüte abfallend. Früchte mit saf¬ 

tiger Schale, beerenähnlich. Es soll von diesen 

Arten neben den fruchttragenden zwitterblutigen 

Pflanzen grossblumige unfruchtbare (wohl q*) geben, 

worauf zu achten ist. 

4. Lorbeer-Kellerhals, Daphne laurdola * 2). 

50 bis 150 cm hoch. Blätter verkehrtlänglich- 

lanzettlich, immergrün. Blüten in ungefähr fünf- 

blütigen, nickenden Ständen, gelblichgrün. Früchte 

schwarz, fi,. 3—4. 
ln Wühlern »eiten: ira obcrclsässischen Jura, an den südwest¬ 

lichen Vorhügeln des Schwarzwaldes (Grcnzach, Kandorn), bei Warten- 

berg, Amtsbezirk Donaueachingen. 

5. Gemeiner Kellerhals, Daphne mezöreum. 

Taf. 40 : a) Blütenzweiff, verkl.; b) aufgeschnittene Blüte, vergr.; 

c) Fruchtzweig, verkl.; d) Frucht in nat. Gr.; e) dieselbe vergr.: 

f) Same in nat. Gr. 

1) Kcllerhals und Kollershals sind ältere Namen der früher in 

der Heilkunde gebrauchten Daphne arten; sie wurden u. a. gegen ITals- 

übel gebraucht, der erste Teil des Wortes ist vielleicht auf eine nicht 

mehr aufzuklärende Verdrehung im Volksmunde zurückzuführon, 

2) Verkleinerungsform voii Laurus, Lorbeer. 

VII 10 
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20 bis 120 cm hoch. Blätter schmal verkehrt¬ 

eiförmig bis lineaüsch-keilförmig, meist verkehrt- 

länglichlanzettlich, im Spätsommer abfallend. Blüten 

in wenigblutigen, knäuelförmigen Ständen an den 

kahlen Zweigen vor den Blättern (aus den Achseln 

der vorjährigen Blätter) erscheinend, hellrot, selten 

weiss, stark und scharf duftend. Kelchröhre be¬ 

haart. Früchte rot, selten gelblich, fx- 2—4, selten 

im Herbst. (Seidelbast, Pfefferstrauch, Bergpfeffer.) 

In Laub- und gemischten Wäldern und Ge¬ 

sträuchen; nicht selten in Süd- qnd Mitteldeutsch¬ 

land, in den Alpen fast bis 1900 m, sowie in West- 

und Ostpreussen, fehlt im Westen der Elbe nördlich 

von Essen, Kreis Wittlage—Hannover—Gifhorn— 

Lüchow und im westlichen Schleswig-Holstein, ist 

an der westlichen Ostsee und in Posen sehr zer¬ 

streut, in Brandenburg selten. Häufige Zierpflanze, 

in der Heilkunde nicht mehr gebraucht. An manchen 

norddeutschen Standorten scheint die Art verwildert 

zu sein. 

Die kultivierte Daphne Houtteana soll D. laureola + mezcreum 

sein. 

II. Unterfamilie. Oslvveiden, Elaeagnaceae. 

Junge Zweige und Blätter dicht mit schildförmigen oder stern¬ 

förmigen Schuppen (anatomisch gehören dieselben zu den Haaren) be¬ 

kleidet, Blätter dadurch in der Kegel grau oder weiss erscheinend. 
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BUitenachsean ö* Blüten nicht immer deutlich vertieft, an den ^ und 

zwitterigen mehr oder weniger röhrenförmig. Kronblätter fehlen. 

Staubgefässe am Schlunde der Kelchröhre. Fruchtknoten einfächerig. 

Früchte einsamig, meist beerenähnlich. Samen mit harter, glänzender 

Schale, . — Die Unterfamilie zählt kaum 20 Arten, und es ist 

zweifelhaft, ob man die Einteilung in mehrere Gattungen wird auf¬ 

recht erhalten können. 

3. Oelweiden, Elaeagnus. 

Ilolzgewüchse mit oder ohne Dornen. Blätter wechsclständig, 

Blüten zvvitterig oder zum Teil männlich, ansehnlich und duftend, 

meist vierzählig mit einem Staubgefässkreis. Kelchröhre deutlich ent¬ 

wickelt, oberhalb des Fruchtknotens eingesehnürt. Der obere Teil 

fällt nach der Blüte ab, der untere bleibt als Fruchthülle, wird in 

seinen inneren Schichten hart, in den äusseren in der liegel fleischig. 

1. Europäische Oelweide, Elaeagnus angustifölia. 

Seite 148. 

3 bis 6 m hoch, meist dornig. Junge Zweige mit weissglänzenden 

Schuppen. Blätter länglichlauzettlieh bis lanzettlich. Blumen aussen 

weissglänzend, innen gelb. Früchte trocken, rot. ß —6. (Paradics- 

baum.) 

Zierstrauch; soll auch schon verwildert beobachtet sein. 

2. Amerikanische Oelweide, Elaeagnus argentea1). 

1 bis 3 m hoch, reich an Wurzclausschlag, ohne Dornen. Junge 

Zweige mit brannen Schuppen. Blätter länglich, an den Wurzelschössen 

ziemlich breit. Blumen aussen weiss glänzend, innen gelb. Früchte 

mehlig. 6—6 und 8—0. 

Zierstrauch, auch zur Bindung von Flugsand angepflanzt; in 

Norddeutschland stellenweise verwildert. 

l) Argenteus, silbern. 
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20. Europäisches Oelweide, Elaeagnus angustifolia (S. 147): a) Blüten¬ 

zweig, verkl.; b) sechszähllge (ungewöhnliche) Blüte, geöffnet, in 

nat. Gr.; c) Zwittorblüte im Durchschnitt in nat. Gr.; d) Blüte 

desgl.; e) Fruchtknoten und Blütenachse im Durchschnitt, vergr.; 

f) Frucht nebst Durchschnitt, verkl.; h) Same nebst Durchschnitt, 

verkl.; i) Keimling, verkl.; k) Schuppe (Haar) vergr. 

3. Sanddorne, Hippophae. 

Dornsträucher. Blätter wechselständig. Blüten 

an kurzen Zweigen vor den Blättern erscheinend, 

ganz unscheinbar, getrennten Geschlechts, die Ge¬ 

schlechter in der Regel auf verschiedenen Pflanzen. 

Zwei Kelchblätter, in der Regel vier Staubgefässe. 
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Kelchröhre nur an den § Blüten deutlich entwickelt, 
zur Fruchtzeit fleischig werdend. 

Sanddorn, Hippophae rhamnöides. 
Taf. 41: a) Blattzweig, verkl.; b) 2 Blütenzweig in uat. Gr. j 

c) o* Blütenzweig in nat. Gr.; d) Blüte, vergr.; e) ^ Blüte, 

vergr.; {) junge Frucht, vergr.; g) Frucht zweig ln nat. Gr.; h) Saraün 

nebst Durchschnitt in nat. Gr. 

1 bis 5 m hoch, Blätter lineallanzettlich bis linea¬ 
lisch. Die Schuppen der kleinen Blütendockblätter 
und nicht selten auch ein Teil derjenigen auf der 
Unterseite der Laubblätter sind rostfarben. Früchte 
orangegelb, säuerlich. 3—5, selten 8. (Stranddorn, 
Weidendorn, Rheindorn). 

Au Ufern, auf Überschwemmtem oder abgestürztem Boden, auf 

Sandflächen und Dünen, auch auf steinigem Oedland und ln Wäldern; 

nicht selten an der Donau und deren südlichen Zuflüssen bis fast 

1000 m bergaufwärts, am Bodensoe und Oberrhein und an der Ost¬ 

see, sonst selten. Hänfig angepflanzt zur Bindung von Flugsand, — 

An den Alpenfiüsson und der Ostsee ist die Art einheimisch, alle 

anderen Standorte verdankt sie der Einführung durch deu Menschen ; 

auch an der Ostsee und am Oberrhein sind die jetzt vorhandenen 

Bestände meist angepflanzt. 

17.—19. Ordnung. Rosenblütige, Rosales oder 

Perigynae ’)• 
Die Saxifraginen, ltosifloren und Leguminosen sind so nahe ver¬ 

wandt, dass eine vorurteilsfreie Prüfung des Systems dieselben nicht 

Botanischer Kunstausdruck für Blütenteile, welche weder deut¬ 

lich tiefer noch deutlich höher steheu als die Fruchtblätter; gr. peri, 

um, gyne, Weib. 
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einmal als selbständige Familien bestehen lassen wird. Der Uebergang 

zwischen Saxifragaceen und Rosaceen liegt in der Verwandtschaft der 

Spiraeen, und zwar ist der einheimische Geissbart eine von den wich¬ 

tigsten Grenzarten. Rosaceen und Leguminosen sind nur durch aus¬ 

ländische Formenreihen verbunden. 

Im Englerschen System sind die drei Ordnungen schon zu einer 

einzigen vereinigt, welche in IG Familien zerfällt, deren Grenzen als 

meist schwach bezeichnet werden. Von den inehr als ip 000 Arten 

der Englerschen Ordnung gehören ungefähr 7000 zu den Leguminosen 

(Bd. 9), 1600 zu den Rosaceen (Bd. 8), 600 zu den Saxifragaceen im 

weiteren Sinne1) und 460 zu den Grassulaceon (unserer Gattung Sedum), 

während sich der Rest von ungefähr 800 Arten auf 12 Familien sehr 

ungleich verteilt. 

Im folgenden sind die im Plane unseres Werkes liegenden Ord¬ 

nungen aufrecht orhalten, innerhalb einer jeden Ordnung sind alle 

für uns in Betracht kommenden Formenkreise zu einer Familie ver¬ 

einigt. 

Die Rosenblütigen haben in der Regel fünf- 

zählige Blüten, in denen Kelch und Krone streng 

unterschieden sind, die Kronblätter sind frei. Es 

giebt eine Anzahl von kronhlattlosen Formen. Die 

Staubgefässe sind meist zahlreicher als die Kron¬ 

blätter, nicht selten sehr zahlreich. Fruchtblätter 

sind meist weniger als fünf vorhanden, mehrere 

Formenkreise, darunter der zahlreichste (Legumi¬ 

nosen), besitzen nur eines; in anderen Fällen sind 

dieselben zahlreich. Nur selten wird eine Frucht 

durch völlige Vereinigung der Fruchtblätter gebildet, 

oft bleiben die Früchtchen ganz getrennt (Sedum, 

J) Unsere Unterfamilie Saxifragaceae zählt etwa 800. 



Potentilla), oft werden sie auch durch Gebilde, 

welche aus der Achse allein (Erdbeeren) oder in Ver¬ 

bindung mit dem Kelch (Hagebutten, Aepfel, Bii'nen) 

hervorgehen oder durch nachträgliche Verwachsung 

(Himbeeren) zu scheinbar einheitlichen Früchten. 

Die Achse der Blüten ist in der Kegel innerhalb des 

Kelchgrundes verbreitert, und auf diesor Ausbrei¬ 

tung sitzen Tvronblätter, Staubgefässe und Frucht¬ 

knoten. Roisst man ein Kelchblatt ab, so bleibt 

gewöhnlich ein Teil des ßlütenbodens mit Staub- 

gefässen daran hängen. Dies ist ein altes Hilfs¬ 

mittel für Anfänger, um Rosaceen von Ranuncula- 

ceen1) (Bd. 5) zu unterscheiden. 

Am nächsten kommen den Rosenblütigen die Erdbeersträucher 

ans der Ordnungsgrnppe der Staubgefässreichen (Bd. 6, S. 209), jedoch 

ist deren Stellung im System aus den spiralig geordneten und nicht 

deutlich in Kelch und Krone geschiedenen Blumenblättern sofort er¬ 

kennbar. 

Ausserhalb unserer Ordnuugen steht die Gattung der Platanen 

(Flätanna). Meist schnellwüchsige, stattliche Bäume mit heller, 

abblätternder Rinde, grossen Nebenblättern, gelappten Blättern 

und eingeschlechtigen Blüten, welche zu ährig geordneten, kugel¬ 

förmigen Köpfchen an hängenden Stielen vereinigt sind. Blüten 

drei- bis achtzählig, Kelchblätter aussen behaart, Kronblätter schmal 

und unansehnlich, kahl. Ein StaubgefäsHkreis vor den Kelchblättern, 

Mittelband der Staubbeutel schildförmig verbreitert. Fruchtblätter 

in einem Kreise, vor den Blumenblättern, nicht verwachsen, meist 

mit nur einer Samenanlage, welche geradläuiig oder fast geradläuflg 

‘) Im Linn^schen System die XII. von der XIII. Klasse. 
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ist, hängt und zwei Häute hat. Griffel hakenförmig. Früchtchen 

verkehrt vierseitig pyramidal, von Haaren umgeben. 

Bei uns wird fast ausschliesslich eine Form von zweifelhafter 

Herkunft kultiviert: Ahorn-Platane, Plätanus dubia aco- 

r if ölia. Blätter fast bis zur Mitte fiinfspaltig, mit gezähnten Lappen, 

seltener dreilappig oder nur gezähnt, zuerst von Sternhaaren filzig, 

später kahl. Meist zwei oder drei Bliitenkugeln. . 6. 

17. Ordnung. Einzige Familie. 

Steinbreche, Saxifraginae oder Corniculatae. 

Blüten ineist regelmässig drei- bis dreissig- 

zäklig, in den meisten Fällen fünfzäblig. Je ein 

Kreis von Kelch- und Kronblättern, ein oder zwei 

Staubgefässkreise, ein Fruchtblattkreis. Bei manchen 

Arten ist die Zahl der Fruchtblätter kleiner als die 

der Kelchblätter. Die Fruchtblätter verwachsen 

nicht selten, doch bleiben die Griffel meist frei. 

Sarnen meist mit Niihrgewebe. 

In den höheren Gebirgslagen ist diese Familie 

am stärksten vertreten und spielt namentlich in den 

Al]>en sowohl auf dem steinigen Gras- und Heide¬ 

land, als auch auf sumpfigem Boden und in den 

höher gelegenen Wäldern eine bedeutende Bolle. 

Nach Norden zu nimmt die Artenzahl schnell ah, 

aber auch hier fällt im Frühjahr das Goldmilzkraut, 

im Mittsommer der Mauerpfeffer in die Augen. 
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Der Nutzen ist verhältnismässig nicht un¬ 

bedeutend: Stachel- und Johannisbeeren gehören zu 

den verbreitetsten Beerenobstsorten, Tripmadum 

zu den Küchenkräutern. Die Li quidambararten 

liefern Storax. Der Röhrenstrauch („Jasmin“), dio 

Hortensien, Deutzien, mehrere Sedum- und Saxi¬ 

fragaarten und manche andere sind als Ziergewächse 

verbreitet. Der Hauslauch spielt im Aberglauben 

eine bedeutende Rolle. 

Von fremden Unterfamilien sind erwähnenswert: 

Buckl andiacoen. Zu ihnen gehören die Storaxbäume 

(Liqu i dam b ar), sie sind den Platanen ähnlich, Imbon Balsamgänge 

im Holz, keine Kronblätter, holzige, aufspringende, morgensternähnlich 

zu?ammengcwachsene Früchtchen. 

Hamamelidaceon. Zu ihnen gehören mehrere haselähnliche 

Ziersträucher (Hamamelis, Corylopsls), die Blutenstände sind kurz, 

köpfchen- oder ähren förmig, di« einzelnen Blüten meist vier- oder 

fünfzählig mit zwei Griffeln. Hamamelis virginiaca ist durch lange, 

schmale, gelbe Kronblätter kenntlich. 

1. Sträuohcr mit beerenartigen Früchten.. . 8. Jlihe». 

„ „ trocknen Früchten.7. Philadelphutt, 

Krautige Gewächse. .2. 

2. Ein kurzer, dicker Griffel mir, mehreren Narben . 6. Parnassia. 

Zwei oder drei Griffel, aber vier oder fünf Kelchblätter . . 3. 

Drei oder mehr Griffel und obensovielc Kelchblätter. Blätter 

fleischig.1, Sedum, 

3. Kronblätter fehlen.5. Chrysosplenitnn. 

„ flederspultig.4. Miteifa, 

„ ungeteilt oder wenig gezähnt.4. 

4. Fruchtknoten einfächerig.3. Tiarella. 

„ zweifächerig. . 2. Saxifraga. 



154 

Anm. Das von Prantl zu den Saxifrageen gerechnete Moschus¬ 

kraut (Adoxa) siehe im 11. Bande. 

(I.) Alleinstehende Gattung. 1. Fettblätter, Sedum. 

Blätter in der Regel fleischig, meist reich an 

Gerbstoff und Kleesäure. Nebenblätter fehlen. Blüten 

meist zwitterig, Kronhlätter in der Regel vorhanden, 

frei oder am Grunde wenig verwachsen. Wenn nur 

ein Staubgefässkreis entwickelt ist, stoben dieselben 

vor den Lücken der Kronhlätter, oft sind zwei 

Kreise entwickelt. Staubfäden ir> der Regel nicht 

miteinander verwachsen, öfter kommt Verwachsung 

mit der Krone vor und zwar sind dann die der 

Anlage nach inneren, vor den Kronblättern stehenden 

StaubgefÜHse nach aussen gerückt (Obdiplostemonie). 

Fruchtblätter in der Regel von gleicher Zahl wie 

die Kelchblätter und meist ganz frei, seltener etwas 

verwachsen. Am Grunde jedes Fruchtknötchens 

sitzt in der Regel eine schuppenförmige Honigdrüse. 

Jedes Fruchtknötchen trägt einen deutlichen Griffel. 

Die Staubbeutel entwickeln sich meist vor den 

Narben, und zwar die des äusseren Staubgofäss- 

kreises zuerst. Bei ausbleibendem Tierbesuch be¬ 

halten die inneren Staubgefässo den Blutenstaub bis 

zur Reife der Narben, dann ist Selbstbefruchtung 

möglich. Samenanlagen finden sich meist in grösserer 



Anzahl in zwei Reihen geordnet an der Bauchnaht 

der Fruchtblätter, sie haben zwei Häute. Es giebt 

auch wenig- und einsamig angelegte Fruchtknötchen. 

Die Früchtchen sind meist kapselähnlich, häutig, an 

einer Seite (Bauchseite) aufspringend („Balgkapseln“), 

selten sind sie zu einer kapselartigen Frucht ver¬ 

einigt. Samen meist klein mit spärlichem Nähr¬ 

gewebe , zuweilen ganz ohne solches. Die Keim¬ 

blätter entfalten sich oberirdisch. 

Die Gattung bildete bisher eine Familie mit 13 nicht sicher 

unterscheidbaren Gattungen. Hierzu gehören aus fremden Unter¬ 

gattungen die unter dem Namen Echeveria bekannten Zierpflanzen 

und die die bisherige Gattung Bryophylluin bildenden Keim- 

blätte r. 

1. Blüten getrennten Geschlechts.30. S. rhodiola. 

„ zwitterig.2. 

2, Staubgefässe soviele wie Kelchblätter.3. 

„ doppelt soviele.6. 

8. Blätter wechselständig.24, 8. rubena. 

„ gegenständig. Blüten drei- oder vierzählig .... 4. 

4. Früchtchen zwcisamig.. 32. S. Tillaei. 

„ vielsamig.31. S. Btdllaräl. 

ß. Alle Blätter von merklicher Breite und, ausgenommen die der 

Blütenstiele, zu dichten Rosetten gehäuft. Blüten aechs- 

oder mein zähl ig ... 6. 

Keine Rosetten von breiten Blättern. Blüten meist vier- oder 

fünfzählig (selten sechs- oder siebenzählig).10. 

6. Blumen gelb. Blattrosetten kugelförmig . . . 4. S. soboliferum. 

„ rot. „ mehr oder weniger offen ... 7. 

7. Blätter an den Rändern gewiuipert, sonst kahl . 1. S. tectonim. 

., drüsenhaarig.8. 
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8. Kronblätter kaum doppelt so lang wie der Kelch . S. du. Furikii. 

„ drei- bis viermal so lang wie der Kelch .... 9. 

9. Blätter an der Spitze mit langem Haarbüschel 3. 8. arachnoideum. 

„ „ „ „ ohne längere Haare . . 2. 8. montanum. 

10. Blätter flach  .11. 

„ dick, kurz-elliptisch bis pfriemonförmlg.19. 

11. Alle Blätter ganzrandig. Blumen rot.. . .12. 

Blätter mehr oder weniger gesägt oder gezähnt.13. 

12. Wurzelstock mit Ausläufern. 2|. ... 29. S. anacampseros. 

Wurzel dünn. Q. Blätter gegenständig oder quirlig 10. 8. cepaca. 

13. Blätter mit deutlich abgesetztem Stiel ... 5. 8. popubfolium. 

„ „ keilförmig verschmälertem Grunde.14. 

„ „ abgerundetem oder herzförmigem Grunde sitzend 

25. S. mf'Ximum. 

Untere Blätter mit verschmälertem, obere mit abgerundetem 

Grunde. ..26. S. purpurasccm. 

14. Blumen gelb.15. 

„ rötlich oder weis«.16. 

15. Stengel aufstrebend.9. S. aihiricum. 

„ aufrecht ..29. S. aizoon. 

16. Blätter wechselständig.27. 8. fabaria. 

„ gegenständig.  17. 

17. Blüten sämtlich fast sitzend.8, S. (ernalum. 

„ zum Teil deutlich gestielt.18. 

18. Kronblätter weiss, spitz.7.8. oppositifolium. 

„ rosa, lang zugespitzt.6. 8 spurium. 

19. Blumen blau, rot oder weis« (nicht weiss und g. ün) . . . . 20. 

Kronblätter weiss mit grünem Mittelstreif (oder grünlichgelb § 28) 

17. 8. airalum. 

Blumen gelb oder gelblich.25. 

20. Blütenstiele drüsonreieh.2L. 

„ drüsenlos oder mit einzelnen Drüsen.23. 

21. Ausdauernd, Blumen weiss mit roten Streiftn 11. 8. dasyphyllum. 

0. Blumen weiss mit roten Streifen. Vergl. § 24 14. 8. glancum. 

0. Blumen meist rosa mit dunkleren Streifen.22. 
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22. Kronblättor doppelt so lang wie der Kelch . . 16. S. villoaum. 

„ viermal „ „ „ „ „ Vcrgl. § 24 

15. S. pallidum. 

23. Ausdauernd, Blumen weiss.12, 8. alhum. 

0. Blumen blau, hiebenzälilig.13. 8. cotruleum. 

0. Kronblätter weiss oder rosa, viermal so lang wie der 

Kelch.24. 

24. Blüten sechszählig.14. 8. glancum. 

r flinf/ählig. Vcrgl. § 22.15, S. pallidum. 

26. Blätter mit kurzer Stachelspitze.2G. 

„ stumpf ..28. 

20. Blumen welsslichgelb.S. du. alOescem. 

„ goldgelb.27. 

27. Unfruchtbare Zweige sehr dicht beblättert . . . 23. 8. tlegans, 

„ „ mässig dicht beblättert . 22. 8. reflexum. 

28. Kronblätter spitz, gelb.29. 

„ stumpf, griiolichgelb. 0. Vergl. § 19 17. S. atralum. 

„ „ blassgelb. Ausdauernd . . 19. S. alpcatre. 

29. 0., 18. 8. annuum. 

Ausdauernd.  30. 

30. Blätter am Grunde unten gespornt.20. 8. mite. 

n „ n gewölbt, aber nicht gespornt . . 21. 8. ar.re. 

1. Untergattung. Hauslauche ‘), Sempervivum2). 

Blätter von ansehnlicher Breite, zu Rosetten 

gehäuft, immergrün. Blühende Zweige verlängert, 

nach der Blüte absterbend. Blüten zwitterig, sechs- 

*) Lauch ist ein alter deutscher Name für Zauberpflanzen. Vergl. 

Band 1. Der Nanto Hauslauch ist in der Regel männlich, wird aber 

auch sächlich gebraucht. 

Semper, Immer, vivere, leben. 
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oder mehrzählig mit zwei Staubgefässkreisen. Frücht¬ 

chen vielsamig. 

1. Echter Hauslauch, Sedum tectorum'). 

Taf. 45: a) Pflanze, verkl.; b bis d) Blüten in nat. Gr.; 

e) Kelchblatt in nat. Gr. und vergr.; f und g) Kronblatt in nat. Gr.; 

h) Fruchtknoten in nat. Gr.; i) Staubgefäss in nat. Gr.; k) Kronblatt, 

Staubgefäss und zwei Fruchtknötchen in nat. Gr. 

Zweige („Rosetten“) (licht gedrängt, wurzel- 

schlagend und früher oder später selbständig werdend. 

Blattrosetten halb offen. Blätter mit gewimperten 

Rändern, sonst kahl. Blutenstände 20 bis 50 cm hoch. 

Blüten meist zwölfzählig, Kronblätter ausgobreitet, 

doppelt so lang wie der Kelch, rot. Die inneren 

Staubgefässe gehen zuweilen in Fruchtknötchen über. 

' 7—8 (Hauswurz, Hauslaub, Dachwurz, Donnerbart2). 

Auf steinigem Oedland; selten in den Allgäuer Alpen (bis über 

1800 m), am Hohentwiel, au den Rändern der oberrheinischen Ebene, 

an den Thalhängen des Mittelrheincs und seiner Nebenflüsse, im 

schwäbischen und fränkischen Jura. Häutig auf Dächern angepflanzt; 

die Pflanze soll nach einem durch Karl den Grossen gebilligten Aber¬ 

glauben vor dem Blitze schützen. Wird stellenweise auch auf Gräber 

gepflanzt. Der Saft gilt als Volksmittel bei Brandwunden. — Alle 

Standorte ausserhalb der Alpen liegen so nahe bei alten Burgen, dass 

die Pflanze dort für verwildert gehalten werden muss. 

*) Toctum, Dach. 

‘2) Uebersetzung des alten lateinischen Namens Jovis barba; an 

Stelle des römischen Jupiter trat im Deutschen Donar. (Vergl. Bd. B, 

Seite 96, Anm. 4.) 
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2. Berg-Hauslauch, Sedum montanum. 
Taf. 46: a) Pflanze, verkl.J b) Stengelblatt in nat. Gr.; c) Blüte 

in nat. Gr.; d) Staubgefäas, vergr.; e) Fruchtknoten, vergr.; f, g und 

h) Früchtchen in nat. Gr. und vergr. 

Blätter drüsenhaarig und gewimpert, Rosetten halb offen. Bluten¬ 

stände 3—15 cm hoch. Kronblätter ausgebreitet, ungefähr viermal so 

lang wie der Kelch, rosa. Dauerstaude. 7—8. 

Auf steinigem Oedland der Bachalpe bei Oberstdorf in 1800 m Höhe. 

3. Spinnwebiger Hauslauch, Sedum arachnol- 

deura '). 

Blätter drüsenhaarig, gewimpert und an der 

Spitze mit büscheligen, spinnwebähnliclien, verfilzten 

Haaren, Rosetten halb offen, Blütenstiele 3 bis 15 cm 

hoch. Kronblätter ausgebreitet, etwa dreimal so 

lang wie die Kelchblätter, rosa mit dunklerem 

Streifen. Dauerstaude. 7—8. 

In Oberfranken am Fichtelgebirge aufgesetzt; stammt ans den 

Ostalpen. 

4. Langsprossiger Hauslauch, Sedum soboli- 

ferum 2). 

Mit langen Ausläufern („gestielten Rosetten“), 

welche ab fallen, ehe sie wurzeln. Blätter kugel¬ 

förmig zusammenneigend, gewimpert, sonst kahl. 

J) Gr. arachne, Spinne. 

2) Soboles, Sprössling; wird richtiger suboles geschrieben. 
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Blütenstände 8 bis 25 cm hoch. Blüten sechszählig, 

Kronblütter zusammenneigend, gelb. Dauerstaude. 

7—8. 

Auf steinigem oder saudigem Oedland und in trocknen Kiefern¬ 

wäldern; nicht selten in Ost- und VVestprcussen, Posen und Schlesien, 

bis Bahn in Pommern, Eberswalde, Zinnwald in Sachsen, am Untor¬ 

harz, durch das nördliche Bayern westwärts bis zum Ostabhang des 

Pfälzer Gebirges und südwärts bis Kegensburg und Dinkolsbühl. 

Ausserdem zuweilen kultiviert, u. a. auch auf Gräbern, und einzeln 

verwildert. 

2. Untergattung. Katzenträublein *)> Eusedum. 

(Ohnblatta). 

Teils ein- oder zweijährige Arten mit beblät¬ 

tertem Stengel, teils ausdauernde, deren Zweige mit 

ihrem unteren Teile sich niederlegen und wurzeln, 

mit ihrem oberen aufstreben und auch im Winter 

grün bleiben; blühende Zweige sterben mit der 

Fruchtreife bis sum Boden ab (Ausnahme S. populi- 

folium), an ihrem Grunde bilden sich dann neue 

Zweige. Blüten zwitterig, meist vier- oder fünf- 

zählig3) mit zwei Staubgefässkreiseu. Früchtchen 

*) Aelterer Volksname für die schmalblättrigen Arten, auch 

Stein-, Mauer-, Wiesen- und Judenträublein. 

2) Volksname, weil die Pflanzen statt der Blätter „Körner1 

haben. 

8) Doch sind sechszählige nicht gar zu selten , dies Abgrenzung 

von den Hauslauchen ist daher eine unvollkommene, wie dies für 

Untergattungen Regel ist. 
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vielsamig. — Ausser den aufgeführten Arten wer¬ 

den noch einzelne andere zuweilen kultiviert. 

a) Blätter mit flacher Spreite. Blüten in der Regel fünfzählig. 

a) 5. Espen-Fettblatt, Sedum populifölium 1). 

10 bis 20 cm hoch. Blätter wechselständig, gestielt, herzeiförmig, 

tief fluchtig gezähnt. Blumen rosa oder weiss. . 7—9. 

Zierpflanze aus Sibirien; selten in Anlagen vorübergehend ver¬ 

wildert. 

ß') Speckkräuter. Dauerstauden; Blätter grösstenteils gegen¬ 

ständig, keilförmig in einen mehr oder weniger deutlichen Stiel ver¬ 

schmälert, gezähnt oder gesägt. 

6. Rotes Speckkraut, Sedum spurium2). 

Blütenzweige 7 bis 20 cm lang. Blätter verkehrteiförmig bis läng¬ 

lich, vorn gezähnt, mit keilförmigem, mehr oder weniger stielartigem 

Grunde sitzend, am Grunde gewimpert. Blutenstände mit ungefähr 

vier doldig stehenden und trugdoldig-wiekelig verzweigten Ilaupt- 

zweigen. Blüten in den gabeligen Verzweigungen deutlich gestielt, 

an den wickeligen Verzweigungen fast sitzend oder sitzend. Kron- 

blätter über doppelt so lang wie der Kelch, lineallanzettlieb, lang zu- 

gespitzt, rosa. 5—8. 

Häufige Zierpflanze; an Wegen, Dämmen und Mauern verwil¬ 

dert, sehr zerstreut. 

') Populus, Pappel und Espe (Bd. 4). 

2) Spurius, unecht (wurde vielleicht früher für einen Bastard 

gehalten). 

vir. ii 
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7. Weisses Speckkraut, Sedum oppositifolium. 

Der vorigen Art recht ähnlich. Kronblätter doppelt so lang wie 

der Kelch, länglich-lanzettlich, spitz, weiss. 6—8. 

Zierpflanze; selten verwildert. 

8. Amerikanisches Speckkraut, Sedum ternatum ’). 

Triebe aufstrebend, 5) bis 20 cm hoch. Untere Blätter öfter zu 

dreien. Blätter verkehrteiförmig bis Innzettlich, vorn abgerundet., in 

einen Stiel verschmälert oder sitzend. Blütenstände in der Regel in 

drei Zweige geteilt, die Blüten fast sitzend. Blumen weiss oder 

rosa. 6 — 8. 

Zierpflanze aus Nordamerika. Vor längerer Zeit in den Vogesen 

(Münster) ausgesotzt. 

9. Gelbes Speckkraut, Sedum sibiricum. 

Triebo ans kriechendem Grunde aufstrebend, 5 bis 15 cm lang. 

Blätter verkehrteilanzettlich, gesägt, Blumen gelb. Fruchtknoten 

grün. 6—7. (S. hybridum.) 

Zierpflanze; zuweilen verwildert oder vorübergehend ver¬ 

schleppt. 

t) 10. Rispiges Fettblatt, Sedum cepaea. 

Aufrecht oder nufstrebond, 15 bis 40 cm hoch. Blätter gegen¬ 

ständig oder quirlig, ganzrandig, länglich verkehrteiförmig bis linea- 

lisoh-keilförmig. Blutenstand aus blattwinkelständigen Zweigen zu¬ 

sammengesetzt, rispig. Blumen rot. 0. 7—R. 

Auf steinigem Boden in lichtem Walde bei Andlau in den Vo¬ 

gesen selten ; vor längerer Zeit auch auf Salzboden bei Halle beob¬ 

achtet. 

*) Terni, je drei. 



b) Blätter dick, stielrundlich oder doch mit gewölbten Seiten. 

«) Ausdauernde Pflanzen mit weissen oder weisslichen Blumen. 

11. Bereiftes Katzenträublein, Sedum dasy- 

pliylhim'). 

Blühende Zweige 5 bis 15 cm hoch. Blätter meist 

gegenständig, kurz elliptisch, stumpf, blaugrün. 

Blütenstiele (seltener die ganze Pflanze) drüsen¬ 

haarig. Blüten meist fünf- oder sechszählig, Kron- 

blätter zwei- bis dreimal so lang wie der Kelch, 

weiss mit roten Streifen (getrocknet bläulich). (3—8. 

Auf steinigem Boden in lichten Wäldern und anf Oedland; 

sehr zerstreut in den südlichen Vogesen bis zum Wesserlingthal, im 

südlichen Schwarzwald und an dessen Vorhügeln bis zum Höllental 

(ausgesetzt bei Achern), am Hohentwiel, in den Alpen ostwärts bis 

zum Innthal, aufwärts bis 1450 m, abwärts bis Tegernsee, im badisch- 

schwäbisch-fränkischen Jura, am Fichtelgebirge, selten (ausgeaetzt oder 

verwildert) in Hessen-Nassau, Westfalen, Sachsen und Schlesien. 

12. Weisses Katzenträublein, Sedum album. 

Blühende Zweige 10 bis 30 cm hoch. Blätter 

grün, walzenförmig, stumpf, kahl, an den nicht- 

bliihenden Zweigen wagerecht abstehend. Blüten¬ 

stiele kahl oder lriit vereinzelten Drüsenhaaren. 

Blüten meist fünfzählig. Kronblätter dreimal so 

lang wie der Kelch, weiss oder rötlich. 6—8. 

J) Gr. dasys, dicht behaart, dicht bewachsen u. s. w. 
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(Hierzu S. micranthum Kirschleger Fl. vogeso-rhe- 

nane und höchst wahrscheinlich die von Grodronx) 

unter diesem Namen für Metz angegebene Pflanze.) 

Auf Gestein, besonders Mauern und Dächern, auch auf Stroh¬ 

dächern, an Strassen und Dämmen und auf trocknem, namentlich 

sandigem Oedland; häufig im linksrheinischen Gebiet, Baden, Würt¬ 

temberg, Hessen und Nassau, zerstreut im rechtsrheinischen Bayern 

(in den Alpen bis über 1800 m), sehr zerstreut im übrigen Mittel¬ 

deutschland und in Norddeutschland ostwärts bis Pommern. Als Heil¬ 

kraut veraltet, als ZIerpfianze ziemlich selten; verdankt sein wildes 

Vorkommen in Norddoutschland und Schlesien früherer Kultur. 

S) Ein- oder zweijährige Gewächse; nach der Blütezeit sind 

frische beblätterte Triebe nicht vorhanden. 

13. Blaues Katzenträublein, Sedum coerüleum. 
Aufstrebend, 10 bis 20 cm lang. Blätter kurz, stumpf. Blüten meist 

siebenzählig, Krone himmelblau. 0. 7—9. 

Zierpflanze aus Nordafrika; selten verwildert (Veldenstein im 

fränkischen Jura). 

14. Blaugrünes Katzenträublein, Sedum glaucum. 
Aufrecht oder aufstrebend, 5 bis 15 cm hoch, ziemlich kahl. 

Blätter linealisch, stielrundlich, spitz, blaugrün. Blütenstiele mehr 

oder weniger drüsig. Blüten meist sec.hszählig. Kronblätter zuge¬ 

spitzt, viermal so lang wie der Kelch, weiss mit rotem Streifen. 0. 

7—8. (S. hispanicum.) 

Zierpflanze aus Südosteuropa; selten verwildert, am Fichtel¬ 

gebirge anscheinend eingebürgert. 

*) Das westeuropäische Sedtim micranthum hat an den nicht 

blühenden Zweigen, welche oft behaart sind, aufgerichtete, verhältnis¬ 

mässig kürzere Blätter. 
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Aufstrebend, 10 bis 15 cm hoch, kahl oder drtlsenh&artg. Blätter 

linealisch, halbstlelrnnd, stumpf. Blüten meist fünfzählig. Krön- 

blätter kurzhaarig, viermal so lang wie der Kelch, weiss oder rosa. 

0, 7—8. (Hierzu S. dasypbyllum älterer Hamburger Quellen.) 

Zierpflanze aus dem Orient; selten verwildert. 

115. Zottiges Katzenträublein, Sedum villosum. 

Taf. 44, Fig. 2: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nnt. Gr.; c) Kelch 

in nat. Gr. und vergr.; d) Staubgefäss in nat. Gr. und vergr.; e) 

Fruchtknoten in nat. Gr. und vergr.; f) Frucht in nat. Gr. und yergr.; 

g) aufgesprungenes Früchtchen, vorgr.; h) Samen in nat. Gr. und 

vergr. 

Meist aufrecht, 5 bis 20 cm hoch, drüsenhaarig 

und klebrig. Blätter länglich bis linealisch, halb¬ 

stielrund, stumpf, gelbgrün oder rot angelaufen. 

Blüten in der Regel fünfzählig. Kronblätter eiför¬ 

mig, spitz, doppelt so lang wie der Kelch, rosa mit 

dunkleren Streifen. Staubbeutel rot. Früchte röt¬ 

lich. 0. 6—7. Fängt durch die klebrigen Drüsen 

kleine Tiere. 

Tn nassen Torfmooren; häufig im Vorlande der Alpen, sehr zer¬ 

streut in den höheren Lagen, häufig auf den Hochvogcsen, zerstreut 

durch das übrige Süddeutschland und die mitteldeutschen Gebirge bis 

zur Eifel, dem Kothaargebirge, Meissner, Thüringer Wald und Itiesen- 

gebirge, in der nlederrhelnischeu Ebene und vom Vogtlande und der 

Öborlausitz bis zum Havellande und dem wcstpreussischen Kreise 

Strasburg. Auch für Zerbst und das untere Eichsfeld (Seeburg) an¬ 

gegeben. 
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17. Schwärzliches Katzenträublein, Sedum 

atratum x). 

3 bis 6 cm hoch, bald einfach, bald stark ver¬ 

zweigt, kahl, meist rot angelaufen. Blätter stiel¬ 

rundlich, vorn etwas dicker. Fruchtstände fast eben- 

sträussig. Blüten in der Regel fünfzählig. Kron- 

blätter grünlichgelb oder weiss mit grünem Mittel¬ 

streif, ungefähr doppelt so lang wie der Kelch, 

stumpf mit kurzer Stachelspitze. @. 7—8. 

Auf steinigem Grasland der Alpen von 1450 m aufwärts häufig. 

18. Einjähriges Katzenträublein, Sedum ännuum s). 

4 bis 15 cm hoch, meist stark verzweigt, kahl, 

oft rot angelaufen. Blätter kurz linealisch, stumpf, 

halbstielrund. Fruchtstände meist mit zwei ge¬ 

schlängelten, locker trauben- oder ährenförmigen 

Zweigen. Blüten in der Regel fünfzählig. Kron- 

blätter gelb, kaum doppelt so lang wie der Kelch, 

spitz. ©. 6—7. 

Auf steinigem Oed- und Grasland und an Mauern; häufig auf 

den südlichen Vogesen von etwa 450 m aufwärts und bis zum Weiler¬ 

tal nordwärts, früher auch bei Niedeck gefunden, nicht selten im 

’) Atratus, geschwärzt. 

*) Annuus, jährig. 



167 

südlichen Schwarzwald bis zum Höllental, sehr zerstreut in den All¬ 

gäuer Alpen und am Fichtelgebirge. 

j/) Dauerstnuden. (Neben den blühenden und fruchttragenden 

Zweigen finden sich kurze, dichtbeblätterte.) Blumen gelb. 

19. Alpen-Katzenträublein, Sedum alpestre. 

Stengel aufsteigend, 3 bis 15 cm lang, kahl. 

Blätter linealisch, oben und unten etwas abgeflacht, 

mit sitzendem Grunde, stumpf. Blutenstände zwei- 

bis fünfblütig. Kroublätter stumpf, blassgelb. 7. 

(8. repens Koch Synopsis, 8. rubens älterer Aull, 

von Garcke.) 

Auf steinigem Boden selten: am Rauheck in 

den Allgäuer Alpen (2380 m), am Hohneck in den 

Vogesen (1200 — 1300 m) und auf dem Riesengebirge 

(von 500 m aufwärts). 

20. Falscher Mauerpfeffer, Sedum mite1). 

Nicht auf der Zunge brennend, kahl. Blüten¬ 

zweige 2 bis 15 cm hoch. Blätter linealiscli-stielrund, 

stumpf, am Grunde nach unten zu verdickt, so 

dass diese Verdickung wie ein Sporn herabhängt. 

6—7. (S. insipidum Kirschleger, S. boloniense, 

8. sexangulare z. Teil.) 

*) Mitis, mild. 
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. • 

Auf dauernd oder zeitweise trockenem Gras- und Oedland, so¬ 

wohl auf Gestein als auf lockerem Erdreich; häufig in Süd- und 

Mitteldeutschland (Alpen bis 900 m), nicht selten im grössten Teile 

von Norddeutschland, sehr zerstreut in Ostpreussen, selten nördlich 

von Wismar—Bremen—Meppen. 

21. Mauerpfeffer, Sedum acre1). 

In der Hegel von brennendem Nachgeschmack. 

Kahl. Blütenzweige 4 bis 10 cm hoch. Blätter ei¬ 

förmig, spitz, auf der Unterseite stark gewölbt, 

aber am Grunde nicht spornähnlich. 5—7. (Scharfes 

gelbes Katzenträublein.) 

Auf dauernd oder zeitweise dürrem Boden, steinigem und 

lockerem, kahlem und bewachsenem; häufig, nur in den Alpen und 

dem Bayerischen Walde selten. 

22. Tripmadam2), Sedum reflexum3). 

Taf. 44. Fig. l: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr. und 

vergr.; c) Kelch in nat. Gr. und vergr.; d) Kronblatt und Staub* 

gefäss, vergr.; o) Fruchtknoten in nat. Gr. und vergr.; f) Frucht 

in nat. Gr. 

Heurige Zweige zur Blütezeit etwa 4 bis 10 cm 

lang, massig dicht beblättert. Blätter stielrundlich, 

am Grunde schwach spornähnlich verdickt, stachel- 

J) Acer, scharf. 

'*) Aus dem Französischen Triquemadame. 

8) Hellexus, zurückgebogen. 
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spitzig, meist graugrün (wildes Tripmadam, S. r. 

rupestre), seltener grasgrün (echtes T., S. r. viride). 

Blütenzweige 15 bis 35 cm hoch. Blütenstände trug- 

doldig mit traubenförmigen, mit der Spitze mehr 

oder weniger zurückgekrümmten Zweigen. Blüten 

fünf- oder sechszählig. Kelchblätter spitz, 6—8. 

(Kleine gelbe Hauswurz.) 

ln trocknen Wäldern, auf steinigem nnd sandigem Oed- und 

Heideland. Häufigin Niederschlesion, Posen, Brandenburg, der Provinz 

Sachsen nnd dem K-g.-Bez. Haneburg, dem siidlicbon Pommern und 

Mecklenburg, längs der Weichsel bis Graudenz, längs der Oder und 

Elbe bis zur ICiisle, in Mittel- uud Oberfranken, dem westlichen Teil 

von Oberpfalz und ltegensburg, in Württemberg, Baden, Nassau und 

dctn linksrheinischen Gebiet, fehlt in Ostprcussen, sehr zerstreut im 

übrigen Teil des Küstengebietes, im nordwestdeutschen Hügelland« 

nnd am Harz, zerstreut im Königreich Sachsen, Thüringen, Unter¬ 

franken und Hessen, fehlt in Obersehlesien, selten in den Gebirgen 

um Böhmen und ln SUdbayern. 

Wo die Art häufiger ist, iiberwiegt die granblättrige Form, 

welche noch gegenwärtig in der Ausbreitung fortschreitot; die grün- 

blättrige ist ein neueres, in neuester Zeit wieder seltener werdendes 

Küehonkraut, sie wächst wild Im westlichen Süd- und Mitteldeutsch¬ 

land mit der grauen Form zusammen, sonst nur an Orten, wo sie als 

verwildert anzusehen ist. Im Küstenland« kommen, von der Um¬ 

gebung der Oder und ElbmUndung abgesehen, nnr solche verwilderte 

Pflanzen vor. 

23. Schönes Tripmadam, Sedum elegans. 

Heurige Triebe zur Blütezeit etwa 2 bis 7 cm 

lang, mit den gedrängten Blättern bimförmig oder 
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fast kugelig. Blätter fast stielrundlieh, beiderseits 

etwas abgeflacht, am Grunde spornähnlieh verdickt, 

stachelspitzig, grün oder graugrün. Blütenzweige 

15 bis 40 cm hoch. Bliiteustände trugdoldig mit 

traubenförmigen, oft etwas zurückgekrümmten Zwei¬ 

gen. Kelchblätter stumpf. Kronblätter dunkelgold¬ 

gelb. 6—7. (S. aureum1) und trevericum2). 

Auf steinigem Oedland und /.wischen Gesträuch, nicht selten 

längs der oberen Mosol bis Trier, zerstreut an der unteren Saar und 

der unteren Mosel und deren Nebenthalern, am Itheine von Coblenz— 

Ems bis Bingen, am unteren Nahethalc. 

3. Untergattung. Dickblätter, Procrässula8). 

Einjährig. Blätter wechselständig. Blüten zwit- 

terig, meist fünfzählig, mit nur einem Staubgefäss- 

kreise. Fruchtknoten vielsamig. 

24. Dickblatt, Sedum rubens4). 

8 bis 15 cm hoch, drüsenhaarig. Blätter halb- 

■) Bei Wirtgen die griinblättrigc, bei Hösbach eine knrzgriffelige 

Form. 

*) Bei Rosbach bald für die graublättrige, bald für eine lang- 

griflelige Form gebraucht; Trcveri (eigentlich Augusta Treverorum) 

war der alte Name von Trier. 

8) Crassula (von crassus, dick) ist eine ausländische Unter¬ 

gattung, pro, für. 

4) Errötend. 
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walzenförmig. Blüten in den Achseln von Laubblät¬ 

tern. Kronblätter weiss mit rotem Streifen. 5—6. 

(Crassula rubens Garcke, dessen Sedum rubens unser 

S. alpestre war.) 

Im Kulturlande in der oberrheinischen Ebene 

und bei Trier selten. 
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4. Untergattung. Fetthennen, Teluphium. 

Echte Stauden (Zeitstauden) mit unterirdischem 

Wurzelstock und einjährigen (richtiger halbjährigen), 

nach der Fruchtreife bis zuin Grunde absterbenden 

Trieben. Blätter flach. Blüten zwitterig, meist fünf- 

zählig, mit zwei StaubgefässkreiseD. 

a) Wurzclstoek schwach, Wurzeln rübenförmig verdickt. 

25. Grosse Fetthenne, Sedum mäximum. 

Tafel 42: a) Blutenstand, verkl.; b) Blatt in nat. Gr.; c) Zweig¬ 

spitze in nat. Gr.; d) Blüte, vergr.; e und f) Kronblatt. und Staub- 

gefäss, vergr.; g) Fruchtstandszweig in nat. Gr.; h und i) Frucht, 

vergr.; k) aufgesprungenes Früchtchen, vergr. 

20 bis 80 cm hoch. Blätter meist gegenständig, 

verkehrteiförmig bis länglich, gezähnt, mit mehr oder 

weniger deutlich herzförmigem Grunde sitzend. Kron- 

blätter gerade, hellgriinlichgolb, seltener fast weiss 

oder rosa. Staubgefässe des inneren Kreises meist 

nur am Grunde mit den Kronblättern zusammen¬ 

hängend. Früchtchen mit gewölbtem Rücken. 8—9. 

(Sedum telepbium der meisten alten Floren.) 

In lichten Wäldern nnd zwischen Gesträuch, an Wegen und 

Dämmen, auf steinigem und sandigem Oedland; nicht selten, ausge¬ 

nommen die hohen Gebirgslagen (in den Alpen selten bis 950 m, im 

Riosengebirge bis über 1200 m). Anch kultiviert, als Heilkraut 

veraltet. 
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26. Rote Fetthenne, Sedum purpurascens. 

25 bis 120 cm hoch. Blätter meist wechsel¬ 

ständig, verkehrteiförmig bis lanzettlich, gezähnt, die 

unteren in einen kurzen Stiel verschmälert, die oberen 

mit abgerundetem Grunde sitzend. Kronblätter meist 

mit der Spitze auswärts gebogen, rosa. Staubgefässe 

des inneren Kreises eine kurze Strecke mit den Kron- 

blättern verwachsen. Früchtchen auf dem Rücken 

gefurcht. 8 - 10. (S. purpureum der meisten neueren 

Floren, S. telephium einiger alter Floren; Feist¬ 

wundkraut, Knabenkraut, Schmerwurz1); Fabaria 

und Telephium der alten Arzneibücher.) 

An Strassen, Dämmen und Ufern, in Gesträuchen und lichten 

Wäldern, auf steinigem Oedland ; nicht selten im linksrheinischen Ge¬ 

biet, zerstreut durch das übrige Süddeutschlaud und das linkselbische 

Mittel- und Norddoutsehlaud, Schleswig-Holstein und Mecklenburg^ 

Früher sehr geschätzte Heilpflanze, Jetzt Zierpflanze, Ihre Standorte 

schliessen sich auffällig oft an das Kulturland (Ruinen, Gärten, Fried¬ 

höfe) an. 

27. Berg-Fetthenne, Sedum fabäria. 

Taf. 43: a) Blutenstand, verkl.; b) Blatt in nat. Gr.; c und d> 

Blüte, vergr.; e) Kronblatt und Staubgefäss, vergr.; f) Fruchtknoten, 

’) Einige weitere Volksnamen aus dem Westrich weisen auf 

unanständige, wenn nicht verbrecherische Anwendung dieser Pflanze 

hin. 



vergr.; g) Fruchtstandszweig in nat. Gr.; h) Frucht, vergr.; i) Frücht¬ 

chen, vergr. 

20 bis 70 cm hoch. Blätter wechselständig, 

länglich verkehrteiförmig bis lanzettlich, gezähnt, mit 

verschmälertem, mehr oder weniger stielartigem Grunde 

sitzend. Kronblätter purpurn, bis zu einem Drittel 

ihrer Länge mit den inneren Staubgefässen verwach¬ 

sen. 6—8. (S. purpureum mehrerer älterer Floren.) 

Auf steinigem Oedland ; selten in den südwestlichen Gebirgen 

Vogesen bis 1300 m) bis zum Schwarzwald, der Rhön, dem Habichts- 

wald und der Eifel, sowie am Bayerischen Walde. 

28. Rundblättrige Fetthenne, Sedum anacämpseros. 

Triebe niederliegend, 16 bis 30 cm lang. Blätter verkehrtei¬ 

förmig bis keilförmig, ganzrandig. Blumen rot. 7—8. 

Zierpflanze aus Südeuropa; selten verwildert. 

b) Wurzelstock dick, Wurzeln dünn. Blumen gelb. 

29. Gelbe Fetthenne, Sedum aizoon. 

Triebe aufrecht. Blätter lanzettlich, gesägt. 

Zierpflanze aus Asien; selten verwildert. 

*5. Untergattung. Rosenwurzeln, Khodiola *). 

Blüten sämtlich oder grösstenteils getrennten 

*) Verkleinerungsform von gr, hrödon, Rose. 
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Geschlechts, meist vierzählig, die männlichen mit 

zwei Staubgefässkreisen. 

30. Rosenwurz, Sedum rhodiola. 

Wurzelstock dick, rosenähnlich duftend. 10 bis 

30 cm hoch. Blätter länglich-lanzettlich, vorn ge¬ 

zähnt und zugespitzt. Pflanzen getrennten Geschlechts. 

22, Itossnwnrz, Sedum rhodiola: a) 9 Zweig, verkl.; b) Zweig, 

verkl.; c) $ Blüten, vergr.; d) 9 Blüte, vergr.; e) Frucht, vergr. 
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Kelche rot, Kronblätter grünlichgelb, meist rot an¬ 

gelaufen, in den $ Blüten kümmerhaft oder fehlend. 

2J.. 5—7. (Khodiola rosea.) 

Auf steinigem Oedland; in den Vogesen am Hohneck, auf dem 

Riesengebirge sehr zerstreut. Auch kultiviert und selten in Parks 

verwildert. 

(». Untergattung. Tilläen, Tillaea*). 

Blätter gegenständig, pfriemförmig. Blüten 

zwitterig, meist vierzählig, mit einem Staubgefäss- 

kreis. 

31. Builiarde, Sedum Bulliardi2). 

1 bis 5 cm lang, unter Wasser aufrecht, sonst 

niederliegend, kahl. Blätter linealisch. Blüten vier¬ 

zählig, kurzgestielt oder sitzend. Kronblätter weiss. 

Honigdrüsen linealisch, so lang wie die Staubfäden. 

Früchtchen glatt, mehrsamig. © (ob auch 2J. ?) 

(Bulliarda, Crassula und Tillaea aquatica, T. pro- 

strata.) 

An Ufern und auf zeitweise überschwemmtem 

Oedland; selten im norddeutschen Flachlande einschl. 

*) Von Micheli nach dem italienischen Botaniker M. Tilli, der 

um 1700 lebte, benannt. 

a) Von Decandolle als Gattung (Bulliarda) nach dem französi¬ 

schen Botaniker P. Bulliard benannt, der um 1800 lebte. 
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Westfalen und in Mitteldeutschland vom Elbthal 

ostwärts. 

23. Bulliarde, Sedum Bulliardl: a) Plian/.e in nat. Gr.; b und e) 

Blüten, vergr.; d) Staubgefäss, vergr.; e) Frucht, vergr.; f) die- 

selbe aufgesprungen. 

32. Tillaee, Sedum Tillaei. S. 179. 

Meist niederliegend, 1 bis 5 cm lang, kahl, oft 

rötlich angelaufen. Blätter gedrängt, eiförmig, spitz. 

Blüten dreizählig, sitzend. Kronblätter weiss. Frücht¬ 

chen ein- oder zweisamig, in letzterem Falle zwischen 

VII. 12 
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den Samen eingeschnürt. ©. 6—9. (Tillaea und 

Crassula muscosa.) 

Auf feuchtem Sandboden; sehr zerstreut im niederrheinisch¬ 

westfälischen Tieflande, selten in Brandenburg (Niedergörsdorf bei 

Jäter bog.) 

Zweifelhafte Formen und Bastarde. 

A) Aus der Untergattung Sempervivum. 

Sedum arachnoideum + montanum ist im ausländischen Alpen¬ 

gebiete nicht selten, S. arachnoideum + tectorum noch nicht sicher 

nachgewiesen. 

Von Sedum montanum -j- tectorum stammt wahrscheinlich der 

Funk-Hauslauch, Sedum dübium Fünkii (Sempervivum Funkii), 

welcher in den Ostalpen wild wächst und in Oberfranken (Baireuth, 

Berneck) ausgesetzt wurde. — Blätter drüsenhaaHg und lang gewim- 

pert, Rosetten halb offen. Kronblättcr ausgebreitet, kaum doppelt so 

lang wie der Kelch, rosa mit dunklerem Streifen. 7—8. 

B) Aus der Untergattung Eu sedum. 

a) Armblütiger Mauerpfeffer, Sedum dübium 

sexangulare. 

Kaum scharf von Geschmack. Blütenzweige 

meist 10 cm hoch. Blätter von der Uorm wie beim 

echten Mauerpfeffer, aber nicht so gedrängt. Blüten¬ 

stand mit wenigen und wenigblütigen Zweigen. Blü¬ 

ten vier- oder fünfzählig, meist kleiner und blasser 
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als beim echten Mauerpfeffer. Blütenstaub gleich¬ 

körnig. 5—7. 

In lichten Wäldern und auf Heideland nioht selten. Gilt meist 

als Abänderung des echten Mauerpfeffers, ist weiter zu beobachten. 

ä4. 'l'illaee, Sedum Tillaei: a—c) Pflanzen in nat. Gr.; d) Zweigstiick, 

vergr.; e) Bliite, vergr.; f) Kelchblatt, vergr.; g) Kronblatt, vergr. 

b) Blasses Tripmadam, Sedum dubium albescens. 

Blutenstandszweige nicht abwärtsgekrümmt. Kelchblätter lang 

zugespitzt. Blumen welaslichgelb. G—7. Sonst wie das echte Trip¬ 

madam, von welchem es vielleicht nur eine Abänderung ist. 

Auf Aeckern und Weinbergen aiu Hausberge bei Jena. 
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C) Aus der Untergattung Telephium 
wird Sedum raaxiraum -|- purpureum aus der Umgegend von Bremen 

angegeben. 

II. Unterfamilie. Steinbreche. Saxifragäceae. 

Blüten meist zwltterig. Meist fünf, seltener vier Kelch- und 

Kronblätter, selten fehlen die Kronbliitter sämtlich oder zum Teil. 

Staubgefässe von der Zahl der Kelchblätter oder doppelt so viele, 

die inneren daun öfter mit dem Grunde der Kronblätter verwachsen. 

Fruchtblätter in der Regel weniger als Kelchblätter, meist zwei, die 

am Grunde zu einem ein- oder zweifächerigen, oberständigen oder 

wenig cingesenkten Fruchtknoten verwachsen, am Griffelende jedoch 

mehr oder weniger frei sind. Honigdrüsen nicht schuppenförmig. 

Samenanlagen meist in mehreren Reihen an der Wand oder Scheide¬ 

wand des Fruchtknotens, zweihäutig. Früchte meist kapselartig, 

mebrsamig, Samen mit Nährgewebe. 

In diese Unterfamilie gehören die Bergenien mit dickem 

Wurzelstock, gestielten, ziemlich breiten und meist dicken Blättern, 

welche unter der Lupe durch eingesenkte Drüsen punktiert erschei¬ 

nen. Die Blumen siud ansehnlich, rötlich oder weiss, die zwei oder 

drei Fruchtblätter hängen nur am Grundo zusammen, ihre Samen¬ 

anlagen sind wandständig. Mehrere Arten und zweifelhafte Formen 

werden kultiviert, eine Art (Bergen iu crassifölia; Saxifraga 

erassifolia) wurde auch als verwildert gemeldet (Blätter länglich, ge¬ 

kerbt, Blumen rötlich). 

3. Sleinbreche. Saxifraga ■). 

In der Regel fünf, selten vier Kelchblätter, fünf 

(selten vier oder keine) Kronblätter und 10 

*) Snxnm, Fels, frangerc, brechen. 
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(selten 5 bis 8) Staubgefässe. Fruchtknoten oberstän¬ 

dig oder halbunterständig, an seinem Rande wird 

Honigsaft ausgeschieden. In der Regel zwei (selten 

drei bis fünf) Griffel. Samenanlagen an der Scheide¬ 

wand des Fruchtknotens. Früchte kapselartig, oben 

zwischen den Griffeln (selten weiter) aufspringend. 

In diese Gattung gehört der als Ampelpflanze viel gezogene 

Judenbart (Saxifraga sarmentosa). 

1. Niedrige Pflanze mit ansehnlichen blau-roten Blumen 

22. S. oppoailifolia. 
Blumen weiss (z. T. mit roten oder gelben Flecken .... 2 

» gelb.. 

2. Dauer- oder Zeitstauden mit zwei- oder mehrjährigen Trieben, 

die noch nicht blühenden oft rosettenförmig.3 

Zeitstaude (2J.) mit erbsengrossen Zwiebeln am Wurzelstock 

8. S. granulata. 

Dauerstauden mit unverzweigter, allzeit grüner Grundblatt- 

rosotte ohne längere Laubzweige, Wurzeln faserig. . . 15 

® mit grundständiger Blattrosetto .... 7. & tridacti/lites. 

3. Blätter am Itande mit einer Reihe kleiner, kalkausscheidender 

Grübchen, zu Rosetten gehäuft.4 

Blätter hinter der Spitze mit einem Knötchen. Blumen gelblich. 

Siehe § 17.. S bryoidea. 
Blätter ohne Kalkgrübchen und Knötchen.7 

4. Junge Triebe ausläuferartig, Blätter mit gezähnten Rändern 5 

„ „ kurz, Blätter lineallänglich bis pfriomlich . . G 

6. Blütenstände meist traubig.19. S. nizoon. 

„ rispig verzweigt.IS. S. cotyledon. 

6. Blütenstände zwei- bis sechsblütig.20, S. caesirt. 

Stengel meist einblütig.21. S. Buraeriana. 
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7. Kelchblätter frei, zurückgcschlagen  .8 

„ abstehend oder aufrecht, etwas mit dem Blüten¬ 

boden verwachsen.10 

8. Staubfäden pfriemlich.2. S. stellaris, 

„ oben verbreitert.9 

9. Blätter rundlich ..8. 8, geutn. 

„ verkehrteiförmig.. . .4, S. untbrosa. 

10. Junge Triebe verlängert, beblättert.11 

„ „ ganz kurz, als stiellose Blattrosetten erschei¬ 

nend. Vgl. § 16. 

11. Kronblätter schmäler als die Kelchblätter, gelblich. Vgl. § 20. 

13. S. aphylla. 

„ breiter als die Kelchblätter.12 

12. Blätter ganzrandig oder mit dreizähniger Spitze 12. S. androsocea. 

„ vorn deutlich drei- oder raelirlappig..18 

18. Kronblätter kaum länger als der Kelch, grünlich- oder gelb- 

lichweiss. Vgl. §.19.11. S. moschaia. 

„ über doppelt so lang wie der Kelch . . . . . li 

14. In den Blattwinkeln der Laubtriebe in der Regel keine Knospen 

10, 8. cespiiosa, 

„ a „ „ „ Knospen 9. S. hypnoides. 

16. Blühende Stengel blattlos.6. 8. nivalis. 

„ „ beblättert . ..1. S. rolundifolia. 

IG. Blätter am Rande mit kleinen, kalkausscheidenden Grübchen 

16. 8. mutata. 

„ hinter der Spitze mit einem Knötchen.17 

„ ohne Kalkgrübchen und Knötchen.18 

17. Kelchblätter stachelspitzig. Blumen blassgelb. Vergl. § 3. 

16. S. bryoide•*. 

„ ohne Stachelspitze . *.15. S. aizoide«. 

18. Kelchblätter frei, zuletzt zurückgeschlagen ... 5. S. hirculu?. 

„ etwas mit dem Blütenboden verwachsen, abstehend 

oder aufrecht, Blumen blassgelb. 19 
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19. Kronblätter schmäler als die Kelchblätter.20 

„ breiter „ „ * Vgl. g 13. 11. S. moachat*. 

20. Kronblätter linealisch, hellgelb. Vgl. § 11. . . . IV. S. aphi/lla. 

n lanzettlich 14. 8. aecloides. 

a) Laubblätter wechselständig oder sämtlich grundständig, neben 

dem Rande nicht mit Gruben oder Knötchen, Kelchblätter frei. 

d) 1. Rundblättriger Steinbrech. Saxifraga 

rotundifölia. 

Taf. 61: a) Pflanze, verkl.; b) Bllite in nat. Gr.; c) Kelch in 

nat. Gr. und vergr.; d) Kronblatt, vergr.; e) Staubgefäss, vergr.; f) 

Fruchtknoten, vergr. 

25 bis GO cm hoch. Wurzelstock kurz und ein¬ 

fach. Grundhlätter langgestielt, rundlich mit herz¬ 

förmigem Grunde und gekerbten oder viellappigen 

Rändern. Blühende Stengel beblättert, Blütenstand 

rispig. Kelchblätter abstehend. Kronblätter weiss 

mit roten Punkten, am Grunde gelb. Dauerstaude. 

6—8. 

In Wäldern und zwischen Gesträuch; häufig 

in den Alpen bis 2100 m, selten bei Kempten 

(Wengendobel) und im Oberamt Wangen. In den 

Vogesen ausgesetzt. 

ß) Kelchblätter znletzt zurflckgeachlagcn. 
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2. Stern-Steinbrech, Saxifraga stellaris 

Tat. 59: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; e) Kronblatt, 

vergr.; d) Frucht, vergr.; e) abnormer BlUtenstandezweig. 

Stengel in den Wurzelstock übergehend, mit 

vielen, bis 5 cm langen, beblätterten Zweigen. Blätter 

aus keilförmigem Grunde verkehrteiförmig, gezähnt 

oder gelappt. Blütenzweige 5 bis 15 cm hoch, aus 

den Achseln der Laubblätter entspringend, selbst 

ohne Laubblätter. Blütenstände unregelmässig eben- 

sträussig. Kroublätter spitz, weiss mit gelben Punk¬ 

ten, zuweilen etwas ungleich. Staubfäden pfriem¬ 

förmig. Dauerstaudig. 5—10. 

In Sümpfen, Mooren und auf qualligem Boden; 

häufig in den Alpen von 1600 bis 2500 m, selten 

tiefer, nicht selten in den höheren Lagen des Schwarz¬ 

waldes und der Vogesen. 

3. Weisse Porzellanblume, Saxifraga geum. 

Ungefähr 2ß cm hoch. Blätler langgcstielt, rundlich mit seicht 

herzförmigem Grunde, mit knorpeligen, weitläufig gekerbten Rändern. 

Kronblätter weiss. Staubfäden oben etwas verdickt. Dauerstaudig. 

6—8. (S. hirsuta.) 

Gartenblumc aus den Pyrenäen; selten verwildert, in den 

Hochvogesen ausgesetzt. 

*) Stella, Stern. 
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4. Gefleckte Porzellanblume, Saxifraga umbrosa1). 

20 bis 30 cm hoch. Blätter länglich bis verkehrteiförmig, in einen 

langen Stiel verschmälert, mit knorpeligen, weitläufig gekerbten Rän¬ 

dern. Kronblätter weiss mit roten Punkten. Dauerstaudig. 6—8. 

(•Jungfrauennäbele.) 

Gartcnblnme aus den Pyrenäen; selten verwildert, in den 

Hochvogesen ausgesetzt. , 

5. Moor-Steinbrech, Saxifraga lnrculus. 

Taf. 58: a) Pflanze in nat. Gr.; b) Frucht, vergr. 

7 bis 30 cm hoch, Stengel ein- oder wenigblütig, 

beblättert. Blätter lanzettlich, ganzrandig. Blumen 

ansehnlich, gelb. Dauerstaudig mit ausläuferähnlichen 

Zweigen. 7 — 10. 

Auf Mooren und in Sümpfen; im norddeutschen 

Flachlande sehr zerstreut von der Weser ostwärts, 

südwärts bis Verden, Thüringen und zur Niederlausitz, 

selten bei Meppen (Lähden), sehr zerstreut im Vor¬ 

lande der Alpen in Sudbayern und Oberschwaben, in 

Baden hei Pfulleudorf. Ist im Laufe des 19. Jahr¬ 

hunderts durch Entwässerung seiner Standorte sel¬ 

tener geworden, kam im ersten Drittel desselben noch 

in Oberschlesien vor. 

l) Umbra, Schatten. 
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b) Laubblätter wechselständig oder sämtlich grundständig, neben 

dem Rande nicht mit Grüben oder Knötchen. Kelchblätter am Grunde 

untereinander und mit der Blütenachse verwachsen, nie zurückge¬ 

schlagen. 

«) Blütenstände entspringen aus grundständigen Blattrosetten, 

anders gestaltete Triebe fehlen. 

6. Schnee-Steinbrech, Saxifraga nivalis *). 

5 bis 12 cm hoch. Grundblätter derb, verkehrt¬ 

eiförmig, gekerbt. Blütenstengel blattlos, fünf- bis 

zehnblütig. Kronblätter weiss, wenig länger als der 

Kelch, Dauerstaudig. 7. 

Auf steinigem Oedland in der kleinen Schnee¬ 

grube des Riesengebirges. 

7. Einjähriger Steinbrech, Saxifraga 

tridactylites2). 

3 bis 18 cm hoch, zuweilen einblütig, öfter zu- 

sammengesetzt-wickelig verzweigt, beblättert, Grund¬ 

blätter zur Blütezeit manchmal schon geschwunden. 

Blätter meist aus keilförmigem Grunde dreispaltig, 

seltener ungeteilt verkehrteiförmig, selten fünflappig. 

Blumen weiss. ®. 3 — 6. (Hündleinkraut, Frosch¬ 

tatzen.) 

’) Nives, Schnee. 

8) Gr. tri-, drei-, däktylos, Finger oder Zehe. 
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25. Einjähriger Stein 

tylites. Pflanze : 

breell, Saxifraga tridac- 

in nat. Grösse. 
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Auf Gras- und Oedland und in dürren Wäldern; 

fehlt in den Alpen und Schleswig, selten im übrigen 

Südbayern und Nordseeküstenlande, sonst im allge¬ 

meinen nicht selten, geht aber nicht hoch in die 

Berge: in Schlesien bis 600 m. 

8. Körniger Steinbrech, Saxifraga granulata1). 

Taf. 60: a) Pflanze, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; c) Kelch, 

vergr.; d) Kronblatt, vergr.; e) Staubgefässe u. Fruchtknoten, vergr.; 

f) Staubgefäss, vergr.; g) Fruchtknoten, vergr.; b) Frucht in nat. 

Gr.; i und k) durchschnittene Früchte, vergr.; 1) Samen in nat. Gr. 

und vergr. 

15 bis 40 cm hoch. Wurzelstock mit 2 bis 4 

mm dicken Zwiebeln (von Niederblättern umhüllten 

Knospen). Grundblätter lang gestielt, uierenförmig, 

vorn gekerbt oder gelappt. Stengel armblättrig. 

Blütenstände unregelmässig trugdoldig. Blumen gross, 

weiss. 2J., die Grundblätter erscheinen im Sommer 

und sind Wintergrün. 4—6. 

Auf Gras- und Oedland; im allgemeinen nicht 

selten, im Nordseeküstenlande erst neuerdings aufge¬ 

treten und noch selten, fehlt den Alpen und den höheren 

Lagen der übrigen Gebirge (geht in Schlesien bis 

600 m). Die Zwiebelehen waren früher in der Heil- 

*) Granulum, Körnchen. 
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künde gebräuchlich. Das Vieh frisst die Pflanze 

nicht. 

ß) Der Wnrzelstoek oder ein kurzer oberirdischer Stamm treibt 

beblätterte, oft ausläuferartige, an der Spitze Blattrosetten bildende 

Zweige, welche im zweiten oder einem späteren Jahre mit,einem 

Blutenstände abschliessen und dann unter gleichzeitiger Entwickelung 

vieler neuer Zweige mit ihrem unteren Teile in den Wurzelstoek 

übergehen (Uebergangsformen zwischen Stauden mit mehrjährigen Trie¬ 

ben und Halbsträuchern. Vgl. Bd. 5, Seite 6—7). Abgestorbene Blät¬ 

ter bleiben etwa ein Jahr lang in unveränderter Form sitzen. Kron- 

blätter breiter als die Kelchblätter. 

% 

9. Moosiger Steinbrech, Saxifraga hypnoides'). 

Laubtriebe 5 bis Iß cm lang, ihre Blätter ganzrandig oder vorn 

dreilappig, zuletzt an der Spitze rosettig gehäuft und hier drei- bis 

fünfapaltig mit halbstielrundem Stiel. Schon früh im Sommer ent¬ 

wickeln sich in den Blattwinkeln die Laubknospen, welche im näch¬ 

sten Jahre zu Langtrieben werden, im Herbste bekommen auch die 

Kosettenblätter Achselknospen. Blattlappen «tachclspitzig. Blüten¬ 

stände ß bis 20 cm hoch, meist wonigblütig. Kronblätter weiss, be¬ 

trächtlich länger und breiter als die Kelchblätter. 5—7. (S. spon- 

hetnica Grenier et Godron z. Teil.) 

Gartcnblume aus Westeuropa; selten verwildert, in den Voge¬ 

sen am Iiohneck ausgesetzt und eingebürgert. 

10. Rasiger Steinbrech, Saxifraga cespitosa8). 

Taf. 57: a) Pflanze in nat. Gr.; b) Blüte in nat. Gr. 

') Hypnum, Astmoos. 

*) Cespes (auch caespes geschrieben), Rasen. 
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Heurige Laubtriebe zur Blütezeit noch unent¬ 

wickelt, bald darauf bis 15 cm lang mit zerstreuten 

Blättern, später an der Spitze und in den Blatt¬ 

winkeln Rosetten bildend, aber innerhalb dieser Ro¬ 

setten ohne Seitenknospen. Blätter vorn drei- bis 

neunspaltig, die zerstreuten an den Langtrieben nicht 

selten ganzrandig. Blattlappen 1 bis 5 mm breit, 

stumpf oder spitz, zuweilen stachelspitzig. Im näch¬ 

sten Jahre schliessen die Triebe meist mit einem 5 

bis 25 cm hohen, meist wenigblütigen Blütenstande 

ab, und aus den Blattachseln der inzwischen etwas 

gestreckten Rosetten kommen jetzt die neuen Laub¬ 

triebe. Kronblätter weiss, reichlich doppelt so lang 

wie der Kelch. Es kommen einblütige Eweige vor. 

5—7. (S. decipiens Engler, Garcke, S. decipiens 

und Sternbergii Reichenbach, S. decipiens und pal- 

mata Sturm 1. Auf!., S. caespitosa und sponhemica 

Koch Synopsis.) 

In steinigen Wäldern und Gesträuchen und auf 

feuchtem steinigem Oedland. 

Rassen. 

a) Täuschender Rasen-Steinbrech. Saxifraga ces- 

pitosa decipiens1). Untere Blätter der heurigen Laubzweige 

Decipere, täuschen. 
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tief gelappt mit stumpfen, nicht stachelspitzigen Lappen. — Selten in 

den südlichen Vogesen, nicht selten im schwäbischen Jura, zerstreut 

im fränkischen Jura, dem Erzgebirge und der sächsischen Schweiz, 

dem Vogtlande und Thüringen (im Saalegebiet nicht selten), am Harz, 

selten in Hessen und Westfalen (Hohenstein bei Laasphe). 

b) Sternber g-S teinbrech, S a x i f raga ce s pi tosa S ter n- 

foergii i). Untere Blätter der heurigen Laubzweigo schmal und meist 

ungeteilt, die übrigen meist dreispaltig mit schmalen spitzen, aber 

nicht stachelspitzigen Lappen. (S. palmata Sturm 1. Aufl.) — Zer¬ 

streut im fränkischen Jura, selten im Fichtelgebirge und dem Glatzer 

Berglaude. 

c) Sponheim er Steinbrech, Saxifraga cespitosa spön- 

höraica*). Wie die vorige Form, aber die Blattlappen sind stachel- 

spitzig. (S. quinquefida Engler). — Zerstreut in den linksrheinischen 

Gebirgen von der Pfalz bis Aachen sowie im Lahngebiet von der 

Mündung bis Giessen. 

11. Moschus-Steinbrech, Saxifraga moschata. 

Tat., 561 Pflanze in nat. Gr. 

2 bis 10 cm hoch, Laubtriebe 1 bis 3 cm lang. 

Stengel und Blätter drüsenhaarig. Blätter linealiscb, 

stumpf, seltener dreispaltig. Blütenstengel armblätt¬ 

rig. Kronblätter gelblichweiss oder hellgrünlichgelb, 

J) Von Willdenow nach dem böhmischen Naturforscher K. M. 

Graf von Sternberg (geb. 1761, gest. 1838) benannt. , 

2) Von Gmelin nach dem Standorte bei Burg Sponheim im Nähe¬ 

tui benannt. 
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wenig länger als der Kelch. 6—8. (S. muscoides 

der meisten älteren Floren). 

Auf steinigem Oedland; gemein in den Alpen 

von 1750 m aufwärts, selten im Riesengebirge (kleine 

Schneegrube). 

12. Mannsschild-Steinbrech, Saxifraga andro- 

säcea *). 

7 bis 10 cm hoch, ftosettenblätter gestielt, 

spatelförmig-lanzettlich bis verkehrteiförmig, meist 

gaitzrandig, seltener vorn zwei- oder dreizähnig. 

Blütenstengel blattlos oder arm blättrig, ein- bis drei- 

blütig. Kronblätter gross, weiss, am Grunde grün¬ 

lich. 7—8. 

Auf steinigem Oedland der Alpen von 1750 m 

aufwärts häufig. 

'} ) Die Köpfe des Wurzelstocks oder kurzen Zweige des ganz 

kurzen Stammes haben stets eine Blattknospe an der Spitze, während 

die blattlosen Blutenstände aus den Blattwinkeln entspringen (Ueber- 

gangsfortnen zwisehon Dauerstauden und Ilalbsträuehern). Abgestor¬ 

bene Blätter bleiben in unveränderter Form sitzen. Kronblätter 

schmäler als die Kelchblätter. 

’) Androsace, Mannsschild. Vgl. Bd. 9, Seite 2(33. 
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lo. Blattloser Steinbrech, Saxifraga aphylla. 

2 bis 5 cm hoch. Blätter keilförmig, ungeteilt 

oder drei- bis füufspaltig, Blütenstiele meist ein¬ 

blütig. Kroublätter linealisch, hellgelb. 7—8. (S. 

stenopetala.) 

Auf steinigem Oedland der Alpen von 2000 m 

aufwärts häufig. 

14. Katzenträublein-Steinbrech, Saxifraga 

sedoides. 
* 

2 bis 5 ein hoch. Blätter lanzettlioh, ungeteilt. Blütenstiele 

ein- bis dreiblütig. Kronblätter lanzettlioh, spitz, grlb. 7—8. 

Auf steinigem Oedlaud dos Funtenseetauern in den Salzburger 

Alpen. 

c) Wuchs zwergig, balbstrauchig oder staudig mit mehrjährigen 

Trieben, Laubblätter wechselntändig, in der Hegel wenigstens am 

Grunde borstig gewimpert, hinter der Spitze mit einem Knötchen, 

welches an der Spiize eingedrückt ist und oft eine Drüse trägt. 

Kelchblätter abstehend oder aufrecht abstehend, am Grunde unter 

einander und mit der Blütenachse etwas verwachsen. 

15. Tripmadam-Steinbrech, Saxifraga aizoides. 

Taf. 55: a) Trieb in nat. Gr.; b) Blatt, vergr.; g) Blüte, vergr.; 

d) Ivronblatt, vergr. 

Laubzweige kurz. Blütenstengel aufstrebend, 3 

bis 15 cm lang, blattreich. Blätter linealisch, zuge- 

VII. 13 
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sjsitzt, aber nicht stachelspitzig. Blumen gold¬ 

gelb, selten rotbraun. 7—8. (Gewimperter Stein¬ 

brech.) 

Auf feuchtem steinigem oder kiesigem Oedland; 

häufig in den Alpen bis 2500 m, thalabwärts zu¬ 

weilen bis Augsburg und München. 

16. Moos-Steinbrech, Saxifraga bryoides '). 

Laubzweige rosettig. Blütenstengel 1 bis 8 cm 

lang; in den Achseln seiner grundständigen Blatt¬ 

rosette Zweigknospen. Blätter linealisch, stachel¬ 

spitzig. Blumen blassgelb. 7—8. 

Auf steinigem Gras- und Oedland; selten im 

Allgäu (Fürschüsser, 2240 m) und Riesengebirge 

(kleine Schneegrube). 

(1) Wuchs staudig mit mehrjährigen Trieben. Laubblätter un¬ 

geteilt, zu Rosetten gehäuft, derb, ihre Ränder knorpelig oder häutig 

mit einer Reihe kleiner kalkaussoheidender Grübchen. Hochblätter 

wechselständig. Kelchblätter abstehend oder aufrecht abstehend, am 

Grunde untereinander und mit der Blütenachse verwachsen. 

«) Laubzweige ausläuferähnlich, so dass die Blattrosetten ge¬ 

stielt erscheinen. Blutenstände reichblUtig, traubig oder zusammen¬ 

gesetzt traubig.* 

*) Gr. bryon, Moos. 
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17. Wandel-Steinbrech, Saxifraga mntata x). 

Taf. 53: a) Pflanze, verkl.; b) Blatt in nat. Gr.; c) Blute in 

nat. Gr.; d) Kelch, vcrgr. 

15 bis 30 cm hoch. Rosettenblätter stumpf, 

ihre Ränder häutig, am Grunde gevvimpert, in der 

Mitte gesägt, vorn oft ganzrandig. Kronblätter linoal- 

lanzcttlich, spitz, länger und schmäler als die Kelch¬ 

blätter, goldgelb oder rotbraun. G—8. (Kies-Stein- 

brecb.) 

Auf steinigem oder kiesigem Oedland; sehr zer¬ 

streut in den Alpen (bis 1750 m) nebst ihrem Vor¬ 

lande von der Adelegg bis zum Tegernsee, längs der 

Flüsse thalabwärts bis Augsburg und München. 

18. Nabel-Steinbrech, Saxifraga cotyledon2). 

20 bis 60 cm hoch. Rosettenblätter länglich verkehrteiförmig, 

spitz oder fast stumpf, ihre Ränder knorpelig, gezähnt. Blütenstände 

rispig verzweigt. Kronblätter doppelt so lang wie der Kelch, läng¬ 

lich lanzettlich, am Grunde gewimpert, weiss. 7—8. 

Südwesteuropäische Art; ausgesetzt am Fichtelgebirge (Grün¬ 

stem). 

_ 
1) Mutare, umziehen oder wandeln. 

2) Gr. kotyledoön, eigentlich jede Vertiefung, als Pflanzenname 

schon alt, lateinisch durch „umbilicus Veneris“ übersetzt (umbilicus, 

Nabel), dem entspricht der deutsche Volksname der gefleckten Por- 

zellanblumc (Seite 185). Die Pflanze, welche Lin ne Cotyledon umbi¬ 

licus nannte, gehört zu den Fettblättern. 
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19. Hauslauch-Steinbrech, Saxifraga aizoon1). 

Taf. 52: a und h) Pflanzen, vcrkl.j c. und d) Blätter in nat, 

Gr.; e) Blüte in nat. Gr. 

10 bis 36 cm hoch. Rosettenblätter länglich, 

stumpf oder fast spitz, ihre Ränder gezähnt. Bluten¬ 

stände traubig oder rispig. Kroublätter doppelt so 

lang wie der Kelch, verkehrteiförmig, kaum gewim- 

pert, weiss oder gi ünlichweiss, nicht selten mit roten 

Punkten. 5—8. (Traubenblütiger Steinbrech.) 

Auf steinigem Oedland, auch in lichtem Walde; 

häufig in den Alpen bis 2000 m, am Hohentwiel und 

im badisch-schwäbischen Jura bis Geislingen (Michels¬ 

berg) und Blaubeuren (Ulmer Lauterthal) ostwärts, 

zerstreut in den höheren Lagen des Schwarzwaldes 

und der Vogesen bis zum Höllenthal und dem 

Hohneck nordwärts und im Nahethal. 

ß) Laubzweige kurz, Rosetten gehäuft.. Blütenstiele einblütig 

oder ebensträussig wcnigblütig. Blumen weiss. 

20. Bläulicher Steinbrech, Saxifraga caesia2). 

5 bis 10 cm hoch. Rosettenblätter linealläng- 

1) Gr. aeizooos, immer lebendig (also gleichbedeutend mit lat. 

sempcrvivus). 

2) Caesius, blaugrau. 
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licli, bogig abwärts gekrümmt. Blutenstände zwei- 

bis sechsblütig. Kronblätter drei- bis fünfnervig. 

7—9. 

Auf steinigem oder kiesigem Oedland der Alpen 

häufig. 

21. Burser-Steinbrech, Saxifraga Burseriana. 

3 bis 10 cm hoch. llosettenblätter pfriemlich 

zugespitzt und stachelspitzig, abstehend. Blütenstiele 

einblütig. Kronblätter mit zahlreichen rötlichen Ner¬ 

ven. 7—8. 

Auf felsigem Oedland der Salzburger Alpen von 

950 bis 1500 m zerstreut. 

e) matter gegenständig, .an der Spitze mit einem bis drei kalk- 

ausscheidenden Knötchen. 

22. Paarblättriger Steinbrech, Saxifraga oppo- 
sitifolia '). 

Tat. 54: a und b) Pflanzen in nat. Gr.; c) Blatt, vergr.; 

d) Kelch, vergr.; e) Kronblatt, vergr. 

Niedrig rasenförmig. Blätter gedrängt, klein, 

rundlich, stumpf. Blumen gross, blaurot. ■fl, 4—8, 

>) Oppositus, gegenüber. 
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je nach der Höhenlage, am Bodensee zuweilen schon 

im Februar. 

Auf steinigem oder kiesigem Oedland und an 

Ufern; häufig in den Alpen von 1650 m aufwärts, 

selten weiter abwärts in Bayern, sehr zerstreut am 

Bodenseeufer, selten am JEtliein bei Waldshut, nicht 

Belten auf dom Riesengebirge. 

Bastarde und zweifelhafte Formen. 

Steinbrechbastarde sind anscheinend nicht allzu selten. In 

Deutschland wurden beobachtet: S. aizoides + caesia (S. patens), S. 

aizoides + mutata und S. cespitosa -f granulata. 

Im Auslande sind u. a. mehrere Bastarde von 8. aizoon bekannt- 

In Kultur ist u. a. S. geum + rotundifolia, und einige Kultur- 

rasscn stammen wahrscheinlich von S. cespitosa -f hypnoides ab. 

Nachznprüfen ist, ob etwa die unter S. cespitosa zusammen¬ 

gefassten Formen .selbständige Arten siud. 

3. Tiarelien, Tiarella *). 

Fünf Kelchblätter, welche am Grunde miteinander verwachsen 

sind, zuweilen kronblattähnlich. Fünf schmale, ganzrandige oder ge- 

’) Tiara, die abgestumpft kegelförmige altassyrische, später per- , 

sische Königskrone, seit dem Mittelalter die Krone der Päpste. Als 

Pflanzenname von Linne im Gegensatz zu Mitolla gebildet, welcher 

ältere Gattungsname einem Vergleiche der zweispitzigen Frucht mit 

der Bischofsmütze (Mitra) entspringt. 
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zähnte Kronblätter, zuweilen fehlend. Zehn Staubgefässe, zwei 

Fruchtblätter, die einen einfächerigen, halbunterständigen Frucht¬ 

knoten mit langen Griffeln bilden. Früchte kapselartig mit zwei un¬ 

gleichen Klappen, die Samen an deren Grunde. 

Herzblättrige Tiarelle, Tiarella cordifdlia. 

10 bis 40 cm hoch. Grundblätter herzförmig, spitz, gelappt. 

Stengelblätter oft fehlend. Blutenstände traublg. Blumen weiss oder 

rosa. 94-. 4—6. (T. cor data Kirschleger.) 

Gartenpflanze aus Nordamerika und Sibirien; selten verwildert. 

4. Mitellen, MitellaJ). 

Fünf Kelchblätter, welche mehr oder weniger miteinander und 

mit der ausgchöhlten Blütenachse verwachsen sind, zuweilen kronblatt- 

ähnlich. Fünf Kronblätter, zuweilen fehlend. Zehn oder fünf Staub- 

gefässe. Zwei oder drei Fruchtblätter, die einen halbnnterständigen 

Fruchtknoten mit getrennten Griffeln bilden. Samenanlagen wand¬ 

ständig. Früchte kapselartig, zwischen den Griffeln aufspringend. 

(Hierzu die bisherigen Gattungen Henchera und Tellima.) 

Grossblumige Mitelle, Mitella grandiflora. 

30 bis 70 cm hoch. Blätter herzförmig-rundlich, gelappt. 

Blütenstände traubig. Kelche ungefähr bis zur Mitte verwachsen¬ 

blättrig. Kronblätter fiodcrspaltig. Zehn Staubgefässe, zwei Griffel. 

2[. 6.-6. (Tellima grandiflora.) 
Gartenpflanze ans Amerika; selten verwildert. 

‘) Vgl. dio vorige Anm. 
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5. Goldmilzkräuter, Chrysosplenium ’). 

Blätter gestielt. Blüten klein, ohne Kronblätter. 

Kelch am Grunde mit dem Fruchtknoten verwachsen, 

vier- oder fünfzählig. In der Regel 8 oder 10 Staub- 

gefässe, welche auf einem den Fruchtknoten umgehen¬ 

den, von der Blütenachse gebildeten Ringe sitzen. 

Fruchtknoten halbunterständig, einfächerig, mit zwei 

oder drei Griffeln. Früchte kapselartig, Samen an 

den Rändern ihrer Klappen. 

1. Echtes Goldmilzkraut, Chrysosplenium alter- 

nifölium2). 

Taf. 62: a) Pflanze verkl.; b) Blüte in nat. Gr. und vergr.; 

c) offeno Frucht, vergr.; d) Same, vergr. 

Wurzelstock kriechend. Stengel 2 bis 20 cm 

hoch. Grund- und Stengelblätter gestielt, herzförmig- 

rundlich. Stengelblätter wechselständig. Blütenstände 

ebensträussig, Deckblatt- und Blütenstiele zum Teil 

verwachsen. Kelch- und Hochblätter gelb. Blüten 

meist vierzählig, die endständigen („Mittelblüten“) 

*) Gr. chrysos, Gold und splön, Milz. 

Alternus, abwechselnd. 
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zuweilen fünf-, ausnahmsweise auch sechszählig. Staude 

mit zweijährigen Trieben. 3—6, je nach der Höhen¬ 

lage. (Guldenleberkraut, Guldenkresse, Pfalzburger 

Kresse.) 

In nassen Wäldern und Gesträuchen, an Ufern 

und auf Wiesen nicht selten, in den Alpen bis 1850 

m. Veraltetes Heilkraut (Chrysosplenium und Na- 

sturtium petraeum, Saxifraga und Hepatica aurea). 

2. Paarblättriges Goldmilzkraut, Chrysosplenium 

oppositifolium. 

Taf. 63: a) Pflanze, vei'k].; b) Blute in nat. Gr. und vergr.; 

c) Frucht in nat. Gr. und vergr.; d) offene Frucht, vergr.; e) Same 

in nat. Gr. und vergr. 

Stengel 5 bis 20 cm hoch, am Grunde mit be¬ 

blätterten, anfangs aufstrebenden, später wurzelnden 

Zweigen. Blätter gegenständig, in einen mehr oder 

weniger langen Stiel zusammengezogen. Blutenstände 

ebensträussig, die Blüte erster Ordnung (die also in 

der ersten Gabel stehen müsste) in der Regel nicht 

entwickelt. Deckblatt- und Blütenstiele zum Teil 

verwachsen. Kelch- und Hochblätter grüngelb. Blü¬ 

ten vierzählig. Staudenähnlich, indem die überjähri¬ 

gen Axenteile in den Wurzelstock übergehen. 4—5, 

selten 7. 
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In nassen Wäldern nnd Gesträuchen; häufig auf dem Schwarz* 

wald, dem Bayerischen Wald und den mitteldeutschen Gebirgen, je¬ 

doch in Schlesien nur bis Landeshut und Bolkenhain südwärts, nicht 

selten in den Vogesen sowie in Schleswig - Holstein und dem west¬ 

lichen Mecklenburg, im übrigen Gebiete sehr zerstreut, ostwärts nur 

bis zu der eingebuchteten Linie Polzin, Kr, Schievelbein-Stettin-Röbcl 

in Meckl.-Magdeburg-Wittenberg-Pforten, Kr. Sorau - Grünberg in 

Scliles.-Janer und südwärts bis zur Donau, jenseits dieser boi Lands¬ 

hut uud Lindau. 

(III.) Alleinstehende Gattung. 6. Parnassien, 

Parnässia. 

Dauerstaudenartig. Blütenstände meist wickel¬ 

artig, aber alle Verzweigungen mit Ausnahme der 

Blütenstielchen sind so gestaucht, dass sicli nur die 

letzteren über den Boden erheben: wir sehen mithin 

grundständige 'einblütige Stiele. Diese haben in der 

Regel ein Blatt, und zwar ist es dasjenige, welches 

morphologisch dem Deckblatte des Blütenstieles gegen¬ 

übersteht, es ist also vom Boden an mit dem Blüten¬ 

stiele verwachsen. Das Deckblatt selbst ist meist 

schuppenförmig niederblattähnlich, aber seiner mor¬ 

phologischen Bedeutung nach hochblattartig. Fünf 

Kelchblätter, fünf Kronblätter, fünf vor den Kelch¬ 

blättern stehende Staubgefässe und ebensoviele vor 

den Kronblättern stehende zu Honiggefässen umge¬ 

wandelte Staubblätter. Meist vier (zwei bis fünf) 
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Fruchtblätter, welche einen oberständigen oder halb¬ 

unterständigen Fruchtknoten mit sitzenden Narben 

(selten einem kurzen Griffel) bilden. Früchte kap¬ 

selartig, vielsamig, einfächerig, längs der Mittelnerven 

der Fruchtblätter aufspringend. 

Studentenröschen, Parnässia palustris. 

Taf. 64: a) Pflanze, verkl.; b) Blitto in nat. Gr.; c) Kelch in 

nnt. Gr.; d) Kronblatt in nat. Gr.; e) lloniggofäss in nat. Gr. und 

vergr.; f) Staubgofiiss in nat. Gr. und vergr.; g) Fruchtknoten in 

nat. Gr. und vergr.; h) Frucht in nat. Gr.; i) offene Frucht in nat. 

Gr.; k und 1) Fruchtdurchschnitte; in) Samen in nat. Gr. und vergr.; 

n) durchschnittener Same, vergr. ; o) Same ohne den Flügelrand, 

vergr.; p) derselbe durchschnitten; q) Keimling, vergr. 

Grundblätter gestielt, herzförmig. Blütenstiel- 

ohen 5 bis 30 cm hoch. Blumen ansehnlich, weiss. 

Honiggefässe bandförmig zerschlitzt. Die Staubbeutel 

werden vor den Narben reif, und zwar meist einzeln 

und nacheinander, stehen beim Aufspringen in der 

Mitte der Blume, nach der Entleerung wenden die 

Staubfäden sich auswärts. Da die Narben in der 

Hegel erst nach Entleerung aller Staubgefiisse reif 

werden, ist Kreuzbefruchtüng nötig; Fliegen vermit¬ 

teln dieselbe. In der Hegel vier Fruchtblätter, Aus¬ 

nahmen nicht selten. Samen mit Flügelrand (Mantel?). 
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Es kommen gebänderte Blüten als Missbildung vor, 

6—10. (Herzblatt, Speckblume.) 

Auf sumpfigem oder dürrem Grasland nicht 

selten, in den Alpen bis über 2300 m. 

IY. Unterfamilie. Röhrensträucher, Phila- 

delpliäceae. 

Holzgcwächse mit einfachen, meist gegenständigen Blättern. 

Meist fünf Kelch- und fünf Kronblätter. Staubgefässe meist zahl¬ 

reich. Meist drei bis fünf Fruchtblätter, die einen gefächerten 

Fruchtknoten bilden. Früchte kapsel- oder becrcnartig. 

Hierher gehören die Hortensie n (Hydränge»), bei welchen die 

Handblüten der Blutenstände (bei Kulturformen alle Blüten) gross 

und unfruchtbar sind, ferner die Deutzien (Dcützia), spiraeenäbn- 

liche Sträuoher mit meist zehn dreispitzigen Staubfäden, drei bis fünf 

langen Griffeln und kapselartigen Früchten. 

7. Röhrensträucher1), Plnladelphus2 3), Jasmin8). 

Alle Blumen gleichartig, gross, weiss, duftend. Kronblätter in 

der Knospenlage gedreht, Staubgefässe zahlreich (20 bis 40). Früchte 

kap.selartig. 

Ausser der folgenden Art sind noch mehrere ähnliche in 

Kultur. 

>) Wegen der hohlen Zweige. 

2) Alter, von Caspar Bau hin auf diese Gattung übertragener 

Name, möglicherweise dem Könige Ptolemäus Philadelphus von Aegyp¬ 

ten zu Ehren gegeben. 

3) Die Gattung Jasrainum gehört zu den Oleaceen (Band 10). 
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26. Gewöhnlicher Iiöhrenstraneh, Philadelphia coronarius: 

a) Zweig, verkl.; b) Blüte in nat. Gr.; e) Kelch in nat. Gr.; 

d) Staubgefäß», vergr.; e) Griffel, vergr.; f) Frucht in nat. 

Gr.; g) dieselbe durchschnitten; h) Same in nat. Gr. und 

vergr.; i) durchschnittener Same, vergr. 
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Gewöhnlicher Jasmin, Philadelphias coronärius. 

1 bis 3 m hoch. Blätter zugespitzt, dreinervig. Kelchblätter 

kurz zugespitzt. Gritfel nur am Hantle etwas verwachsen, kürzer als 

die Staubgefässe. 6—6. (Kandelblüte. Pfeifenstrauch.) 

Zierstrauch aus SUdeuropa; zuweilen in Gesträuchen verwildert. 

(V). Alleinstehende Gattung. 8. Groseier *), 

Kibes2). 

Sträucher mit einfachen wechselständigen Blät¬ 

tern. Blutenstände traubig. Blütenachse schüssel- oder 

glockenförmig ausgehöhlt, meist mit dem Fruchtkno¬ 

ten verwachsend, an ihrem Rande die Kelchblätter, 

die meist kleinen Kroublätter und die Staubgefässe. 

Blüten vier- oder fünfzählig mit einem Staubgefäss- 

kreis. Fruchtknoten aus zwei Fruchtblättern ge¬ 

bildet, einfächerig. Früchte heeerenartig, auf ihnen 

*) Groseier ist ein bis ins 10. Jahrh. zurückverfolgter nieder- 

frilukischer Name für Dornsträucher, etwa seit dem 16. Jahrh. auf 

die Stachelbeere beschränkt, schon früh zu Krüselbeero, Kräuselboere 

verändert, ins französische als groseille Uborgegangen und dort auch 

auf die Johannisbeeren übertragen. 

Persischer Herkunft, im Mittelalter durch arabische Vermitte¬ 

lung zu uns gekommen, bezeichnet eigentlich eine orientalische Heil¬ 

pflanze, zu deren Krsatz bei uns meist die Johannisbeere, selten die 

Berberitze (Bd. 6 Beite 804) herangezogen wurde. 
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der vertrocknete Kelch. Die Samen keimen aus 

dem Kot von Säugetieren (auch Menschen) und 

V ögeln. 

In die folgende Tabelle sind die häutigsten Ziersträucher mit 

aufgenommen. 

1. Stachelig.1. B. grossularla. 
Ohne Stacheln.. 

2. Blumen goldgelb.<?. B. aureum. 

„ purpurn (Ans Amerika).b. sangufnemn. 
„ grün, grüngelb oder rötlich. 3 

3. Blutenstände aufrecht. Blüten meist getrennten Geschlechts 

5, It. ftlpinnm, 
„ nickend. Blüten zwitterig.4 

4. Bltttenstiole deutlich länger als Ihre Deckblätter.5 

» 80 Iai‘S w‘<= ihre Deckblätter. Blasse Formen von 

B. sangubteum. 
n kürzer sls ihre Deckblätter. (Aus Amerika) B, florldutn. 

5. Früchte schwarz.7 

„ rot oder gelblich . ... t.6 

G. Kelchblätter kahl.5. i?. rubrum. 

„ gewlmpert.. ... 2. B. petraeum. 

7. Deckblätter mindestens so laug wie der halbe Blütenstiel 

(Amerikanische schwarze Johannisbeere) B. atnericanum. 

„ viel kürzer als dio Blütenstielo . . 4. B. nigrum. 

a) Stachelbeeren. Unmittelbar unter den Blattnarben ent¬ 

wickeln sich meist drei dornenälinliehe Stacheln. Blätter in der Knos¬ 

penlage gefaltet. Blütonstände armblütig; die Stielchen haben nur 

selten Vorblätter, welche dann an dem ausgehöhlten Teile der Blü- 

tenachsc, also'zuletzt an der reifon Frucht stehen. 
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1. Stachelbeere, ltibes grossularia ’). 

Taf. 47 lind 48: 47 (gewöhnliche Stachelbeere): a) Blütenzweig 

in nat. Gr.; b) Blüte in nat. Gr.; c) ausgebreitete Blüte; d) Gritfel 

in nat. Gr. und vergr,; e) Frucht in nat. Gr.; f) dieselbe durchschnit¬ 

ten;' g und h) Samen in nat. Gr. und vergr. ; 48 (Grosseibeere): a) 

Blütenzweig in nat. Gr.; b) aasgebreitete Blüte, vergr.; c) Frucht¬ 

knoten, vergr.; d) Frucht in nat. Gr.; e) Samen in nat. Gr. 

GO bis 150 cm hoch. Blätter rundlich, drei- bis 

fünfspaltig mit eingeschnittenen Lappen. Bliitensliele 

ein- oder wenigblütig. Blumen grünlich oder rot an¬ 

gelaufen. Blüten teils zwitterig, teils weiblich, Stnub- 

gefässe kürzer als der Kelch. Die Staubbeutel wer¬ 

den vor den Narben reif. Meist Kreuzbefruchtung 

durch Insekten. Die £ Blüten haben verkümmerte 

Staubgefässe. Flüchte kahl, behaart oder borstig, 

grün, gelb oder rot. 3—5. (Ribes uva crispa2); 

Kräuselheere, Klosterbeere, Kreuzbeere.) 

In Wäldern und Gesträuchen, an Ufern, Wegen 

und auf Oedland nicht selten, in den Alpen bis 850 m. 

Häufig kultiviert, zuweilen auch hochstämmig gezogen. 

Die drei Hauptkultnrrasson sind: 1) Grosselbeero (uva crispa, 

Taf. 48) mit kahlen, grünlichen oder gelben Früchten, 2) gewöhnliche 

*) Im 16. Jahrhundert von ltuellius ans dem französischen 

Volksnamen groseillier (die Frucht heisst gröseille) gebildet. Vgl. 

Seite 206 Amu. 1. Das inlautende s wurde in Anlehnung an einen 

älteren Feigennamen (grossulus) verdoppelt. 

a) Uva, Traube, crispus, kraus; Uebersetzung von Kräuselboer. 
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Stachelbeere (sativnm Taf. 47) mit behaarten grünen oder gelben 

Früchten, 3) rote Stachelbeere (reclinatum1) mit kahlen roten 

Früchten. — Die Stachelbeerkultur begann in Westdeutschland im 

16. Jahrhundert und breitete sich schnell ans. Die gegenwärtig wild¬ 

wachsenden Pflanzen sind meistens (in vielen Gegenden wahrschein¬ 

lich alle) verwildert. 

Die Stachelbeersträucher worden zuweilen von Blattwespcn- 

raupen kahl gofressen. Weniger schadet die Raupe des Stachelbeer¬ 

spanners, eines weissen, schwarz und gelb gezeichneten Schmetter¬ 

lings, dieselbe kommt auch aut* Johannisbeeren vor. 

« b) Johannisbeeren2), (Johannisträublein). 

In der Regel ohne Stacheln. Blätter in der Knospenlage ge¬ 

faltet. Blutenstände verlängert traubig, Stiele meist mit Vorblättern. 

Hierher R. sanguineum und fibridum. 

2. Berg-Johannisbeere, Ribes petraeum. 

Taf. 51: a) Blütenzweig in nat. Gr.; b) Blatt in nat. Gr.; c) 

Blüte in nat. Gr. und vergr.; d) durchschnittene Blüte, vergr.; e) 

Frnchtstand in nat. Gr.; f) Samo nebst Querschnitt, vergr. 

0,5 bis 2 in hoch. Blätter fünfspaltig mit ein¬ 

geschnittenen spitzen Luppen. Blutenstände nickend, 

Stiele ungefähr doppelt so Jang wie ihr Deckblatt. 

Blumen zwitterig, rot überlaufen. Blütennchse glocken¬ 

förmig. Kelchblätter gewimpert. .Früchte rot. 4—0. 

*) Reclinare, zurückneigen. 

2) Nach der Zeit der Fruchtreife in SUddeutschland; der Namo 

Johannisträubloin, welcher der ältere ist, beruht auf Vergleich mit 

Weintrauben. 

VH. M 
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In Gesträuchen selten: auf den Vogesen um den 

Hohneck, auf dem Schwarzwald am Feldberg, auf 

den schlesischen Gebirgen. 

3. Gewöhnliche Johannisbeere, Ribes rubrum. 

Tat. 50: a) Blütenzwoig, verkl.; b) Blutenstand in nat. Gr.; 

c) Griffel in nat. Gr. und vergr.; d) Staubgefäss in nat. Gr. und 

vergr.; e) Fruchtstand in nat. Gr.; f) durchschnittene Frucht in nat. 

Gr.; g) Same in nat. Gr. und vergr. 

0,5 bis 2 m hoch. Blätter drei- bis fünfspaltig 

mit gekerbten Lappen, Unterseite zuerst iu der Regel 

filzig, später nicht selten kahl. Blutenstände anfangs 

nicht selten aufrecht, zuletzt immer nickend oder 

hängend. Blütenstiele zwei- bis dreimal so lang wie 

ihr Deckblatt. Blumen zwitterig, gelbgrün, seltener 

rötlich. Bliiteuaebse glockenförmig, an Kulturformen 

meist flach beckenförmig und innen mit einem erha¬ 

benen Drüsenring. Kelchblätter kahl. Staubbeutel 

und Narben werden gleichzeitig reif, doch wird die 

Selbstbestäubung durch deren Stellung zu einander 

erschwert. Früchte rot, sauer, an Kulturformen 

grösser, weniger sauer, nicht selten gelb oder weiss- 

lich. 4—5. (R. rubrum Abromeit, R. rubrum und 

Schlechtendalii Lange, R. rubrum und zum Teil R. 

caucasicum Koeline.) 
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In feuchten oder nassen Wäldern und Gesträu¬ 

chen, besonders an Ufern, nicht selten. Ueberall 

in Gärten gezogen; früher als Heilmittel geschätzt. 

Ihre Kultur verbreitete sich im 15. und 16. Jahr¬ 

hundert, sie begann wahrscheinlich in Südostdeutsch- 

land oder Oesterreich am Ende des 14. Jahrhunderts. 

Jetzt lässt sich kaum noch ermitteln, wo die Art 

einheimisch ist und wo verwildert. In Ostpreussen 

war die wilde Pflanze vor Einführung der Kultur 

bekannt. 

Zu prllfen ist, ob die kultivierten Johannisbeeren alle von 

unserer wilden (Scklechtenddlü) abstammen, oder ob vielleicht eine 

zweite Art (domdsticum Janczewskl) darunter ist. 

4. Schwarze Johannisbeere, Kibes nigrum. 

Von eigentümlichem Geruch. 0,5 bis 2 m hoch. 

Blätter tief drei- bis fünfspaltig mit gekerbten Lap¬ 

pen, ziemlich kahl, unterseits drüsig. Blutenstände 

nickend, Stiele ungefähr dreimal so lang wie ihr 

Deckblatt. Blumen zwitterig, gelbgrün oder rötlich. 

Blütenachse glockenförmig. Kelche behaart. Früchte 

schwarz. 4—5. (Gichtbeere, Wändelbeere, Olmeren, 

Aalbeere.) 

In feuchten oder nassen Wäldern und Gesträu¬ 

chen, besonders an Ufern, nicht selten. In Gärten 
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fast überall einzeln; im Süden brennt man einen 

kostbaren Branntwein aus den Früchten, im Norden 

benützt man dieselben zur Bereitung von Speisen; 

das in England beliebte Mus ist in Deutschland 

kaum bekannt. Die Kultur begann erst im 16. 

Jahrhundert, auch diese Art wurde zuerst als Heil¬ 

mittel in Gebrauch genommen. 

5. Alpen-Johannisbeere, Ribes alpinum. 

Taf. 49: a) q* BlUtenzweig, verkl.; b) Blutenstand in nat. 

Gr.; c und d) q* Blute vergr., e) 9 Blutenstand in nat. Gr.; f) Frucht¬ 

stand in nat. Gr.; g) Samo in nat. Gr. 

0,5 bis 2,5 m hoch. Blätter tief drei- bis fiinf- 

spaltig mit eingeschnittenen Lappen. Blütenstände 

aufrecht. Blumen grünlich, getrennten Geschlechts, 

meist nur ein Geschlecht auf jedem Strauch, q* Blü¬ 

tenstände reichblütig, meist zwei- oder dreiblütig. 

Deckblätter die Blüten überragend. Früchte rot. 

4-6. 

In Wäldern und Gesträuchen; nicht selten in 

Süd- und Mitteldeutschland (Alpen bis über 1500 m), 

jedoch in Schlesien mehr zerstreut, in Oberschlesien 

fehlend, sehr zerstreut in Norddeutschland, nur in 

Pommern, West- und Ostpreussen nicht selten. 
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Häufiger Zierstrauch, die wilden Pflanzen des Nord¬ 

seeküstengebietes sind wahrscheinlich sämtlich ver¬ 

wildert. 

c) 6. Goldtraube, Itibes aüreum. 

1 bis 2,6 ra hoch. Blätter in der Knospenlage zusammenge¬ 

rollt, die entfalteten dreispaltig mit eingeschnittenen Lappen. Blu¬ 

tenstände aufrcehtstehond. Blumen goldgelb. Früchte schwarz oder 

dnnkelgelb, essbar. 4-6. 

Zierstrauch aus Nordamerika; selten verwildert. 



Quellen und Hilfsmittel. 

Zur Bearbeitung dieses Bandes erhielt ich Pflan¬ 

zenmaterial (Saxifraga) von den Herren Geisenheyner- 

Kreuznach und Issler-Colmar i. Eis. 

Durch briefliche Mitteilungen halfen mir ausser 

dem Herausgeber die Herren: Geisenheyner, Tssler, 

Ludw. Krause-Rostock, Reinbold-Itzehoe, Schroeder- 

Montjoie, Th. Schnbe-Breslau, A. Schwarz-Nürnberg, 

Graf zu Solms Laubach-Strassburg i. Eis., F. Wirt- 

gen-Bonn. 

Allen genannten spreche ich hierdurch meinen 

Dank aus. 

Von Druckschriften wurden ausser den früher 

genannten zn Rate gezogen: 

Ascherson und Gra ebner, Synopsis der mittel¬ 

europäischen Flora. 18. Lieferung. 1900. 

Beyer, R., lieber Linum Leonii Schultz und einige 

andere Formen der Gruppe Adenolinum. (Verh. 

d. Bot. Vereins d. Pr. Brandenburg XL.) 1898. 

Buchenau, F., Bildungsabweichungen der Blüte 

von Tropaeolum ma-jus (Abh. nat. Ver. Bremen 

V.) 1878. 
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De Candolle, Prodromus systematis naturalis regni 

veget. III. 1828 und XV. 2. (Euphorbia von 

Boissier.) 1866. 

Coste, Flore descr. et ill. de la France II. 1. 1901, 

Engler, Ad., Monographie der Gattung Saxifraga 

L. 1872. 

Von Fischer Benzon, Zur Geschichte unseres 

Beerenobstes. (Botan. Centralblatt LXIV.) 1895. 

Focke, W. 0., Ueber einige polymorphe Formen¬ 

kreise. (Abh, nat. Ver. Brem. XIII.) 1895. 

Grisebach, Ueber die Vegetationslinien des nord¬ 

westlichen Deutschlands. 1847. 

Hock, Ankömmlinge. IV. V. (Beihefte X und XI zum 

Bot. Centralblatt.) 1901. 

.lack, Flora des Badischen Kreises Konstanz. 1901. 

Von Klinggräff, C. J., Die Vegetationsverliiilt- 

nisse der Provinz Preussen. 1866. 

Krause, Ernst H. L., Wanderung des Tithyma- 

malus Cyparissias L. sp. (Archiv d. Vereins d. 

Fr. d. Naturgesch. in Mecklenburg XLIIL) 

1889. 

Krause, K. E. H., Epheu-Aussaat durch Staare. 

(Daselbst XLIV.) 1890. 

Nordhoff, J. B., Der vormalige Weinbau in Nord¬ 

deutschland. 2. Ausgabe. 1883. 
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Reichenbach, Icones fl. German. XI. 1849, 

XVIII. 1858, XXIII. 1898—99. 

Frh. von Schilling, Die Schädlinge des Obst¬ 

und Weinbaues. 1893. 

Schube, Ergebnisse der Durchforschung d. schles. 

Phanerogamen- etc. flora i. J. 1901. 

Sitzungsbericht d. Herbst-Hauptversamml. 1885 

des Botan. Vereins f. Gesamtthüringen. (Mitteil, 

d. geograph. Gesellschaft zu Jena V.) 1887. 

Steusloff, Ulrich, Zur Flora von Neubranden¬ 

burg. (Arch. d. Vereins d. Fr. d. Naturgesch. in 

Meckl. LV.) 1901. 



Register 
der 

Familien, Unterfamilien und Gattungen, der 

früher als Gattungen behandelten Untergattungen 

und der unter dem Gattungsnamen schwer zu 

findenden Arten. 

a) Deutsch. 

Aalbeere 211. 

Acalyphen 109. 
Ahorn 68. 75. 
Apelderen 77. 
Apfelsine 60. 
Aurautiaceen 60. 

Balsamgewächse 59. 

Balsamine 8. 46. 48. 
Balsamsträucher 59. 60. 

Baumwürger 86. 

Bergcnio 180. 

Bergpfeffer 146. 

Bingelkraut 109. 
Blasenstrauch 88. 
Blutwurz 20. 
Böser Heinrich 111. 
Brachwurz 126. 
Brustbeeren 96. 

Buchsbaum 93. 

Bucklandiaceen 153. 
Bulliarde 176. 
Burseraeeen 60. 
Bürzeldorn 61. 

Cassave 109. 
Celasterhölzer 82. 

Christdom 90. 
Citrone 60. 
Columniferen 8. 

Dachwurz 157. 
Deutzie 204. 
Dickblatt 170. 
Diptam 63. 

Donnerbart 157. 
Dreisamige 107. 

Erdbeerstrauch 151. 

Erdstachelnuss 61. 
Erodium 29. 
Eschwurz 64. 
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Eselsmiloh 113. 

Essigbaum 08. 

Fürberschmack 67. 

Faulbaum 100. 

Feistwundkraut 173. 

Fettblatt 154. 

Fetthenne 172. 

Fisetholz 67. 

Flachs 8. 40. 43. 

Flachsartige 37. 

Froschtatzen 185. 

Fuchsmilch 113. 

Gauchklee 35. 

Gcissbart 150. 

Golbholz 67. 

Geranium 11. 

Gichtbeere 211. 

Glücksklee 33. 

Gnatza 128. 

Goldmilzkraut 200. 

Goldtraube 213. 

Götterbaum 60. 

Gottesgnadenkraut 15 f. 29. 

Groseier 206. 

Grosseibeere 208. 

Guldenkresse 201. 

Guldenleberkraut 201. 

ITamamelidaceen 153. 

Hanf, türkischer 112. 

Hauslaub 158, 

Hauslauch 157. 178. 

Hauswurz 158. 169. 

Heideröschen 143. 

Herzblatt 204. 

Herzerbse 71. 

Herzsame 70. 

Himmelssohlüssel 53. 

Hortensie 204. 

Hülsen 88. 

Hulst 88. 

Hündleinkraut 186. 

Hundsmilch 113. 

Jasmin 204. 206. 

I Jochblättrige 61. 

Johannisbeere 209. 

Johannisträublein 209. 

Judenbart 181. 

Judendorn 96. 

Judenträublein 160. 

Jujuben 96. 

Jungfrauennäbele 185. 

Kandelblüte 206. 

Kappern (falsche) 36. 

Kapuzinerkresse 8. 36. 

Kautschuk 109, 

Kaschu 66. 



Kastanie 72. 

Katzenträublein 160. 

Keimblatt 155, 

Kellerhals 145. 

Kleeulme 65. 

Klosterbeere 208. 

Knabenkraut 173. 

Koelreuterie 69. 

Krähenbeere 91. 

Kranichschnabel 11. 

Kräuselbeere 208. 

Krosse, Pfalzburger 201 ; 

Spanische 30; Kapuziner- 

36. 

Kreuzbeere 208. 

Kreuzblume 52. 54. 

Kreuzdorn 95. 96. 

Kreuzdorngewächse 82. 

Kreuzwurz 117. 

Ktiekucksklee 35. 

Lederblume 65. 

Lein 8. 38. 

Lenne 79. 

Limone 60. 

Mahagoni 60. 

Mango 66. 

Maniok 109. 

Manischellenbaum 109. 

Manzonillabaum 109. 

Massholder 77. 

Mastix 66. 

Mate 89. 

Mauerpfeffer 167 f. 178. 

Mauerträublein 155. 

Meliaeeen 60. 

Milchblumen 50. 52. 

Mi teile 199. 

Monsonie 29. 

Moschuskraut 154. 

Myrrhen 59. 

New-Jersey-Thee 96. 

Ohnblatt 160. 

Olmeren 211. 

Uelweide 146 f. 

Osterlaxin 27. 

Oxalideen 8. 61. 

Paradiesbaum 142. 

Pawie 74. 

Pelargonium 9. 10. 

Periickenbaum 66. 

Pfaffenhütchen 84. 

Pfefferstrauch 146. 

Pfeifenstrauch 206. 

Pillenbaum 117. 

Pimpernuss 87. 

Pistazien 59. 66. 

Pistaziengewächse 65. 
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Platane 151. 

Pomeranze 60. 

Porzellanblume 184. 

Ptelee 65. 

Pulverholz 101. 

Purgierkörner 117. 

Quassiaholz 60. 

Rauschbeere 92. 

Raute 62. 

Rautenartige 62. 

Rautengewächse 60. 

Reben 101. 

Reiherschnabel 10. 29. 31. 

Rheindorn 149. 

Röhrenstrauch 204. 

Rosenblütige 149. 

Rosenwurz(el) 174 f. 

Rosskastanie 69. 71. 

Rotkiithelbeere 85. 

Ruprechtskraut 28. 

Sainenschleuderer 7. 

Sandbüchsenbaum 109. 

Sanddorn 148. 

Sapindaceen 70. 

Sauerklee 8. 33. 

Sauerkleeartige 32. 

Sehlutte, welsche 71. 

Schmerwurz 173. 

Schnabelfrüchtler 7. 

Seidelbast 140 ff. 

Seifenbäume 68. 

Simarubaceen 60. 

Sonnenwende 118. 

Spatzenzunge 142. 

Speckblume 204. 

Speckkraut 161. 

Speiwurz 117. 

Spindelbaum 83. 84. 

Springkraut 48. 109. 117. 

Stachelbeere 208. 

Stechpalme 89. 

Steinbrech 152. 180. 

Steinröschen 144. 

Steinträublein 155. 

Storaxbäume 153. 

Storchschnabel 8. 9. 10. 30. 

Storchschnabelgewächse 8. 

Stranddom 149. 

Studentenröschen 203. 

Sumach 66. 

Talgbaum 109. 

Tapioka 109. 

Terpentin 59. 66. 

Terpentinbaum 60. 

Teufelsmilch 113. 

Tiarelle 198. 
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Tillaee 176 f. 

Toddaliaceen 65. 

Tripmadam 168. 179. 

Tropaeolum 35. 

Urle 82. 

Vogeltritt 85. 

Walnuss 5. 

Wändelbeere 211. 

Wasserstern 135. 

Wegdorn 99. 

Weidendom 149, 

Wcihrauchbiiumo 59. 60. 

Wein, wilder 102. 

Weinstock 104. 

Weisswurz 63. 

Wiesenträublein 155. 

Wintergrün 111. 

Wolfsmilch 113. . 

Wolfsmilehartige 107. 

Wunderbaum 112. 

Zapfenholz 101. 

Zeidelbast 141. 

Zuckerkistenholz 60. 

Zwergbuchs 53. 

b) Lateinisch. 

Acer 75. 

Adenolinum (Linum) 44. 

Adoxa 154. 

Aesculus 71. 

Ailantus 60. 

Ampelopsis (Vitis) 102. 

Anacardiaceae 5. 60, 65. 

Anacardium 66. 

Anisophyllum (Euphorbia) 

| 115. 

I Anomospermae 69. 

Balbisia 9. 

Balsamina (Impatiens) 48. 

Ralsaminaceae 5. 46. 

Borgenia 180. 

Boswellia 59. 

Bryophyllum 155. 

Bulliarda (Sedum) 176. 

Buxus 93. 

Callitriche 5. 135. 

Cardiospermum 70. 

Cardamon (Tropaeolum) 36. 

Oascara sagrada (Rhamnus) 

97. 

Cascarilla 109. 

Cataputia (Euphorbia) 117, 

(Ricinus) 112. 
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Cathartolinum (Linum) 41. 

42. 

Ceanothus 96. 

Cedrela 60. 

Celastraeeae 6. 82. 

Celastrales 5. 

Celastrus (Evonymus) 86. 

Chamaesyco (Euphorbia) 

115. 
Chlamydanthus (Dapline) 

142. 

Chrysosplenium 200. 

Citrus 60. 

Cüdiaeuxn 108. 

Commiphoru 59. 

Corniculatae 152. 

Corylopsis 153. 

Cotinus (Rhus) 66. 

Crassola (Sedum) 171. 176. 

178. 

Crassnlaceae 145. 

Croton 109. 

Daphnanthes (Daplme) 143. 

Daphne 141. 

Deutzia 204. 

Dictamnus 63. 

Dyssapirulaeeae 69. 

Echeveria 155. 

Elaoguaceae 146. 

Elaeagnus 147. 

Empetrum 91. 

Erodium 29. 

Euphorbia 118. 

Euphorbiaceae 5. 106. 

Evonymus 84. 

Fabaria (Sedum) 173. 

Frangula (Rhamnus) 100. 

Erangulinae 82. 

Geraniaceae 8. 9. 

Geraniales 5. 

Geranium 11. 

Gruinales 7. 59. 

Gruineae 5. 8. 

Guajacum 61. 

Hamamelis 153. 

Hedera (Vitis) 103. 

Hepatica (Chrososplenium) 

201. 
Herodium (Erodium) 29. 

Heuchera (Mitella) 199. 

Hippomane 109. 

Hippophao 148. 

Hura 109. 

Hydrangea 204. 

Hydroeera 47. 

Ilex 88. 
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Jovis barba (Sedum) 158. 

Kollreuteria 69. 

Lathyris (Euphorbia) 117. 

Leguminosae 149. 

Ijinaeeae 8. 37. 

Linum 38. 

Liquidambar 153. 

Lygia (Daphne) 142. 

Maneinella 109. 

Mangifera 66. 

Manihot 109. 

Mercurialis 109. 

Mitelia 199. 

Monsonia 29. 

Nasturtium (Chrysosple- 

nium) 201, (Tropaeolum) 

36. 

Negundo (Acer) 82. 

Nomospermae 70. 

Oxalidaceae 32. 

Oxalis 33. 

Paliurus 96. 

Talma Christi (Ricinus) 112. 

Parnassia 202. 

Parthenocissus (Vitis) 103. 

Passerina (Daphne) 142. 

i’awia ("Aesculus) 74 f. 

Pelargonium 10. 

Perigynae 149. V 

Philadelphaceae 204. 

Philadelphus 204. 

Pistacia 59. 66. 

Platanus 151. 

Polygala 52. 

Polygalaceao 5. 8. 50. 

Procrassula (Sedum) 170. 

Ptelea 65. 

Quinaria (Vitis) 102. 

Radiola (Linum) 39, 

Rhamnaceae 96. 

Rhamnales 5. 95. 

Rhamnus 96. 

Rhus 66. 

Rhodiola (Seilum) 174. 

Ribes 206. 

Ricinus 112. 

Rosales 149. 

Rosiflorne 149. 

Ruta 62. 

Rutaoeao 5. 60. 61. 

Rutales 5. 

Rutoideae 62. 

Sapindales 5. 

Sapindaceae 70. 

Sapiudiflorae 5. 68. 
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Sapium 109. 

Saxifraga 180, (Chryso- 
splenium) 201. 

Saxifragaceae 180. 
Saxifraginae 149. 152, 
Sedum 154. 

Sempervivum (Sedum) 157. 
178. 

Spina ccrvina(Rhamnus)99. 
Stapbylaea 87. 

Stellera (Daphne) 142. 
Swietenia 60. 

Telephium (Sedum) 172. 
180. 

Tellima (Mitelia) 199. 
Terebinthaceae 65. 
Terebinthinae 8. 59. 

Thymelaea (Daphne) 142. 

Thymelaeaceae 141. 
Thymelaeinae 140. 
Tiarella 198. 
Tillaea (Sedum) 176 f. 

Tithymnlus(Euphorbia) 116. 
Toddaliaceae 65. 
Tribulus 61. 
Trieoccae 107. 

Tropaeolum 8. 35. 

Vitacoae 101. 
Vitis 101. 

Xantholinum (Linum) 41. 

Zizyphus 96. 
Zygophyllaceae 61. 



Tafel 1. 

Dunkles Geranium, Geranium phaeum. 



Tafel 2. 

Pyrenäen-Geranium, Geranium pyrenaicum. 



Tafel 3. 

Kleines Geranium, Geranium pusillum. 



Tafel 4. 

Weiches Geranium, Geranium rnolle. 



Tafel 5. 

Spreizendes Geranium, Geranium divaricatum. 



Tafel 6. 

Glänzendes Geranium, Geranium lucidum. 



Tafel 7. 

RuprechtHkraut, Geranium Robertianum. 



Tafel 8. 

Gemeiner Reiherschnabel, Erodium cicutarium. 



Tafel 9. 

Moschus Reiherschnabel, Erodium inoschatum. 



Tafel 10. 

Gehörnter Sauerklee, Oxalis corniculata. 



Tafel 11. 

Flachs, Linum usitatissimum. 



Tafel 12. 

Gelber Lein, Linum flavum. 



Tafel 13. 

Gewöhnliches Springkraut, Jmpatiens nolitangere. 



Tafel 14. 

Gemeine Kreuzblume, Polygala vulgaris. 



Tafel 15. 

Himmelsschlüssel, Polygala chamaebuxus. 



Tafel 16. 

Weisser Diptam, Dictamnus generalis. 



Tafel 17. 

Berg-Ahorn, Acer peeudoplatanus. 



Tafel 18. 

Massholder, Acer eampestre. 



'Mel 19. 

Gemeine Pimpernuss, Staphylaea pinnata. 



Tafel 20. 

Gemeiner Spindelbaum, Evonymus europaea. 



Tafel 21. 

Breitblättriger Spindelbaum, Evonymus latifolia. 



Tafel 22. 

Krähenbeere, Kmpetrum nigrum. 



Tafel 23. 

Stechpalme, Ilex aquifolium. 



Tafel 24. 

Weinstock, Vitis vinifera. 



Tafel 25. 

Echter Faulbaum, Rhamnus frangula. 



Tafel 26. 

Sonnen-Wolfsmilch, Euphorbia helioscopia. 



Tafel 27. 

Breitblättrige Wolfsmilch, Eupborbia platyphylla. 



Tafel 28. 

Süsse Wolfsmilch, Euphorbia dulcis. 



Tafel 29. 

1. Warzige Wolfsmilch, Euphorbia verrucosa. 

2. Gerard-Wolfsmilch, Euphorbia Gerardiana. 



Tafel 30. 

Cypressen-Wolfsmilch, Euphorbia cyparissias. 



Tafel 81. 

Brachwurz, Euphorbia esula. 



Tafel 32. 

Sichel-Wolfsmilch, Euphorbia falcata. 



Tafel 33. 

Springwolfsmilch, Enphorbia lathyris. 



Tafel 34. 

Kleine Wolfsmilch, Euphorbia exigua. 



Tafel 35. 

Wald-Bingelkraut, Mercurialis perennis. 



Tafel 36, 

Echtes Bingelkraut, Mercurialis annua. 



Tafel 37. 

1. Sumpf-Wasserstern, Oallitriche stagnalis. 

2. Wasserstern-Bastarde, a)C. hy. minima, b)C. hy. stellata. 



Tafel 88. 

1. Haken-Wasserstern, Callitriche hamulata. 

2. Herbst-Wasserstern, Callitriche autumnalis. 



Tafel 39. 

Spatzenzujige, Daphne paaserina. 



Tafel 40. 

Gemeiner Kellerhals, Daphne mezereurn 



Tafel 41. 

Sanddorn, Hippophae rhatnnoides. 



Tafel 42. 

Grosse Fetthenne, Sedum maxinmm. 



Tafel 43. 

Berg Fetthenne, Sedum fabaria. 



Tafel 44. 

1. Tripmadam, Sedum reflexum (rupestre). 

2. Zottige« Katzenträublein, Sedum villoaum. 



Tafel 45. 

Echter Hanslauch, Sedum tectorum. 



Tafel 46. 

Berg-Hauslauch, Sedum montanuru. 



Tafel 47. 

Stachelbeere, Ribes grossularia (sativum). 



Tafel 48. 

Stachelbeere, Ribes grossularia (uvacrispa). 



Tafel 49. 

Alpen-Johannisbeere, Ribes alpinum. 



Tafel 50. 

Gewöhnliche Johannisbeere, Ribes rubrum. 



Tafel 51. 

Berg Johannisbeere, Ribes petraeum. 



Tafel 52. 

Hauslauch-Steinbrech, Saxifraga aizoon. 



Tafel 53. 

Wandel-Steinbrech, Saxifraga mutata. 



Tafel 54. 

Paarblftttriger Steinbrech, Saxifraga oppositifolia. 



Tafel 55. 

Tripmadam-Steinbrech, Saxifraga aizoides. 



Tafel 5K. 

Moschus-Steinbrech, Saxifraga moschata. 



Tafel 57. 

Täuschender Steinbrech, Saxifraga caespitosa decipiena. 



Tafel 58. 

Moor-Steinbrech, Saxifraga hirculus. 



Tafel 59. 

Stern-Steinbrech, Saxifraga stellaris. 



Tafel 60. 

Körniger Steinbrech, Saxifraga granulata. 



Tafel 61. 

Rundblättriger Steinbrech, Saxifraga rotundifolia. 



Tafel 62. 

Echtes Goldmilzkraut, Chrysosplenium alternifolium. 



Tafel 63. 

Paarblättriges Goldmilzkraut, Chrysosplenium oppositi- 
folium. 



Tafel 64. 

Studentenröschen, Parnassia palustris. 










